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Kraiclugaix und BruHrain
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Deutsche Abwehr an der Mittelsrout steht « oerschüttett
Ser ununlerbrvchenr Ansturm bvlsckewWchrr Slttecegimenterführte nickt zum Atel - Am Raum von Rickew fett 25. November 1910 Panzer vernicklet
Rd. Berlin , 2. Jan . Nachdem der OKW. -Be-

richt seit über fünf Wochen fast Tag für Tagschwere Abwehrkämpfe und deutsche Gegen¬angriffe im Raum zwischen Jlmensee und obe¬
rer Wolga verzeichnet hatte, läßt jetzt eineS am m e l m e ld u n g aus der großen
Winterschlacht im mittleren Front¬
abschnitt das ganze Ausmaß des giganti¬
sche» Ringens erkennen, das hier in schier un¬
durchdringlichen Urwäldern sich abspielte, auf
vereisten Mooren und trostlosen Ebenen, über
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die der Ostwind, ehe er die ganze Landschaft in
Frost erstarren ließ , seine Regen- und Schnee -
schauer mit aller Stärke peitschte. Um jedes
Waldstück, um zerstörte Dörfer , um Bodenfal¬ten und Bachläufe, um Tausende von Bun¬
kern und Befestigungen tobte der Kampf, in den
eine bolschewistische Division nach der anderen
geworfen wurde, stur dem Befehl folgend , die
deutsche Hauptkampflinie zu zerbrechen und
eine Vormarschstraße nach Westen und Süden
du eröffnen.
Der Angriff war vorausgesehcn

Diese Absicht war schon erkannt worben, eheder Sowjetgeneral Schukow am 25. November
zur Offensive antrat . Immer wieder hattenunsere Stukas und Schlachtflieger seinen A u f-m a rsch gestört , durch Ueberfälle auf
Marschkolonnen und Fahrzeugparks , auf Ver¬
sorgungslager und Angriffsbereitstellungen
dem Feind schwere Verluste zugefügt. Man
konnte ungefähr sogar voraussehen, wann die
Bolschewisten losschlagen würden zwischen
Almenseeund Rschew , den beiden wich¬tigsten Eckpfeilern der deutschen Front . An
diesem Abschnitt dehnt sich weites, fast wege¬loses und versumpftes Gebiet, das während derwarmen Jahreszeit jede Operation ausschloß.
Nach dem Beispiel des Winters 1941 muß alsodamit gerechnet werden, daß die Sowjets ab-
warten würden , bis dieses Gelände durch Frostgangbar geworden sein würde, um bann in den
werten Frontbogen hineinzustoßen, der vom
jlmensee nach Westen ausbiegend, das Fluß -
?Ebiet - er Lowat und der Düna umfassend , inder Gegend von Rschew auf die Wolga trifft .
Die Pläne Schukows

.Obwohl der bolschewistische Angriff immer
den gesamten Frontabschnitt abtastete .~~ vorgeblich — eine Durchbruchsmöglich -

«S? du finden, konzentrierte sich der Plan
^ wukows im wesentlichen auf vier Haupt -

Nationen . Während die eine Stoßrich-
»ii. o0? .

8 dem Raum von Toropez über Weli-
" dch Westen zielte, galt die andere

„ JjJ .Ersuch , südlich Toropez durchzubrechen
g:- ^ "° urch die Verteidigung von Rschew zum
- du bringen sowie die rückwärtigen« erornüungen der deutschen Mittelfront abzu -Iwneiöen . Gleichzeitig sollten die südöstlich desŝimensees gelegenen deutschen Abwehrbastio -"wfaßt und überrannt werden, um die
» -^ " -.

" Es Frontbogens zu erweitern , zu wel -
andererseits auch aus dem Raum
und Rschew immer neue Angriffe
wurden , in der Hoffnung, den^ Sverriegel an der Wolga aus denAngeln zu heben .

Das Ziel an keiner Stelle erreicht
i. ^ Eueral Schukow hat sein operativestaktisches Ziel an keiner Stelle
f e 3n >a * sind ihm da und dort Einbin ö» deutschen Linien gelungen, sie wu^ "ei elastischer Verteidigung abgefar
ijI? Jr .etJ üurch Gegenangriffe wieder k

führten an manchen Stellen , ;
1« * «$ *"?" Toropez. sogar zur Einkeffe
E.

1" *
. ^ ^ nlchtung erheblicher Sowjetki"Es ständig wiederholten Ansturmesiwewistlscher Eliteregimenter , die durch schWaffen , insbesondere unzählige Panzer uüutzt wurden, steht die deutsche A b w

unerschüttert . Der Heldenmut der Kämp¬
fer von Rschew und Welikije -Luki , vom Jlmen¬
see und all den anderen Schauplätzen erbittert
geführter Schlachten war ebenbürtig der Tap¬
ferkeit und Zähigkeit unserer Landser , die im
vorausgegangenen Winter sich einem gleichge¬
fährlichen Feind gegenüberfahen und ihm wi¬
derstanden.
Unvergleichlicher Heroismus
unserer Soldaten

Wenn dort aus den Schlachtfeldern Zehntau¬
sende toter Bolschewisten blieben, wenn u n -
übersehbares Kriegsmaterial des
Feindes vernichtet oder erbeutet
wurde, wenn 1910 erledigte Panzer
als Zeugen furchtbarer Kämpfe allein um
Rschew liegen, dann erweisen diese Feststellun¬
gen nicht nur die ungeheuren Verluste der
Sowjets , sondern auch den Heroismus unserer
unvergleichlichen Soldaten , die mit dieser
Uebermacht an Menschen und Material fertig

wurden . Mit Dankbarkeit, Stolz und Ver¬
trauen gedenken wir ihrer , wenn unsere Ge¬
danken zu Beginn des neuen Jahres an die
Ostfront gehen , um ihnen zu versichern , daß
die Heimat auch im neuen Jahre ihrer würdig
sein wird.

Schwere Schäden in Casablanca
W . L. Rom, 2 . Jan . Das Kommunique des

britisch- amerikanischen Hauptquartiers . in Al¬
gerien gesteht, daß von den Luftangriffen auf
Sfax und Soufle in Südtunesien 5 schwere
amerikanische Bomber nicht wieder zu ihren
Einsatzhäfen zurückkehrten . Im Zusammenhang
mit der Bombardierung Casablancas durch
deutsche Flugzeuge wird bekannt , daß der An¬
griff in den ersten Morgenstunden des Freitag
burchgeführt wurde und schwere Schäden an
militärischen Anlagen sowie starke Ver¬
luste unter den amerikanischen
Truppen hervorrief . In Casablanca konnte

sich auch der Generalgouverneur für Franzö -
sisch - Westasrtka , Boiffon , der sich auf der Reise
von Algier nach Dakar befand , von der Wucht
des Luftangriffes überzeugen.

Kriegskreuze für Brudermord
W . L. Rom, 2. Jan . Wie amtlich in Oran

bekanntgegeben wurde haben sich bei dem bri¬
tisch -amerikanischen Raubüberfall am 8. No¬
vember auf Französisch -Nordafrika auch einige
französische Kriegsschiffe , die nach der Nieder¬
lage Frankreichs im Juni 1940 der britischenFlotte cinverleibt worden waren , beteiligt.
Diesen Einheiten wurden im Hafen von Oran
Kriegskreuze mit Palmen verliehen — als
Auszeichnungfür den Brudermord , da bei dem
anfänglichen Widerstand in Algerien Franzo¬
sen gegen Franzosen kämpften . In Italienwird zu dieser Nachricht bemerkt , daß dies ein
neues Symptom für den Verfall Frankreichsbildet und die Absicht der Alliierten , die Fran¬
zosen für sich kämpfen zu laffen , illustriert.

Ersolgreiches Seegefecht bei der Säcen-Znsel
Deutsche Seestreitkräfte griffen britischen Kriegsschiffsverband an — Feindliche Kreuzer. Zerstörer und Handelsschiffe getroffen
* Aus dem Führerhauptquartier ,

2. Ja » . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Im Ostkaukasus »ersuchten starke feind¬
liche Jnsanterie , und Panzerverbände unfere
Linie» zu durchbreche». Sämtliche Augrisse
wurde» unter Verluste» für de» Gegner ab¬
geschlagen. 29 Panzer abgeschossen .

Auch im Dongebiet scheiterten erneute
Angriffe des Feindes in schwere« Kämpfen .
Erfolgreiche Gegeuaugrissc deutscher Truppeu
warse» den Feind zurück, zerschlugen eine feind ,
liche Panzerbrigade und vernichteten dabei 38
Panzer »nd 14 Geschütze .

Die Besatzung des Stützpunktes Wekikije

Luki schlug in zähem Widerstand »nabläsiig
wiederholte Angriffe der Sowjets ab . Im
Raum von Rschew wurdeu in der Zeit vom
25. November bis 31. Dezember 1942 8 50 9
Gefangene eingebracht »ub 1919 Pan¬
zer vernichtet , erbeutet oder bewegungs¬
unfähig geschosie« . 5 82 Geschütze erbeutet
oder vernichtet , Feindliche Anffrisfe südöstlich
des Jlmensces brache» im Abwehrfeuer
der deutsche« Truppen zusammen . Die Sowjets
verloren hierbei 12 Panzer .

An der Eismeerfrout bombardierte» Sturz¬
kamps- und Zerstörerflugzenge Anlage» -er
Mnrmanbah « «nd Trnppenunterkünste west¬
lich der Kandalakscha -Bucht .

verstärkte A-LootSorgen der plulokraken
London und Washington befürchten weiteres Anwachsen d?r Schiffsverluste

H.W . Stockholm , 2. Jan . Die englischen und
amerikanischen Kombinationen hinsichtlich der
nächsten Kriegsphafe kreisen vor allem — sicher
aus guten Gründen — um die E r w a r t u n g
einer sich noch mehr verschärfenden
U - Boot - Offensive . In einer Washing¬
toner Meldung der schwedischen Presse heißt es :
„An hiesiger unterrichteter Stelle ist man der
Ansicht, daß die deutsche U -Boot -Gefahr die
stärkste Sorge der Verbündeten darstellt." Der
Einsatz der deutschen U-Boote wirb als gegen¬
wärtig erfolgreichste Achsenoffensive bezeichnet.Es sei auch kein Geheimnis , daß die U-Boote
der Verschiffung eigenen Kriegsmaterials an
die Kampffronten große Hinderyisse in den Weg
legten. Die einzig wirksame Antwort könne
nur in einer Erhöhung der Produktion von
Geleitfahrzeugen und Bombern bestehen. Dem¬
gegenüber sei aber auch als sicher anzunehmen,
daß sich die deutsche U -Boot - Flotte feit Kriegs¬
beginn ebenfalls vervielfacht habe .

Aehnliche Aeußerungen, wie diese amerika¬
nische Stimme , liegen aus London vor. So
schreibt der Flottenkorrespondent des „Daily
Herald" : „Wir müssen uns auf noch grim¬
migere Aktionen von seiten der deutschen U-
Boote vorbereiten und auseinAnwachsen
Ler VeHluste gefaßt sein . Der .Gegner
weiß , daß die Ozeanrouten angefüllt sind mit
allen den Vereinigten Natiönen zur Verfügung
stehenden Schiffsreserven." Das Blatt meint,
daß , wenn sich den deutschen U-Booten so viele
Ziele böten, ihre Angriffe auch von Erfolg ge¬krönt sein müßten.

Im „Daily Telegraph" kommt Vizeadmiral
A . Craig -Waller in einer Zuschrift an den Her¬
ausgeber zu Wort . Auch er schreibt: „Alle un¬
sere Methoden zur Bekämpfung der U-Boote,
seien es Angriffe von Ueberwasserkrästen ober
von der Luftwaffe, seien es Wasserbomben ,
Granatfeuer oder das Rammen von U -Booten,
st« alle haben keinen Eindruck auf die
U - Boote des Gegners machen können ,
noch im bedeutenden Ausmaß die schweren
Schiffsverluste und mit ihnen die Verluste der
wertvollen Güter , die sie transportieren , ver¬
hindern können ."

Natürlich suchen sich die Plutokratien über
diese Beschwerlichkeiten , die sich ihnen heute ge¬nau wie im vorigen Winter entgegenstellen , mit
sowjetischen S i e g e s b e h a u p t u n g e n
hinweg zu trösten. Doch, auch dabei ist etliche
Skepsis festzustellen . Sehr viel von dem „Sie¬
gesrummel" ist nach wie vor für das Ausland
bestimmt . Neutrale Beobachter in London ver¬
zeichnen mit einiger Verwunderung , wahr¬

scheinlich weil sie nicht gerade selten den Gegen¬
satz zwischen den Feststellungen englischer Mili¬
tärs und den hemmungslosen Parolen des bri¬
tischen Jnformationsministeriums empfinden ,die Vorsicht englischer Militärsachverstänbiger.

In einer Rückschau auf das Jahr 1942 mahnt
die „Daily Mail " zu realistischer Beurteilung .Man dürfe nicht vergesien , daß die „Erfolge" —
gemeint ist vor allem der Start zu der Nord¬
afrikaaktion — ganz frischen Dalums seien . Mit
Ausnahme der letzten beiden Monate sei das
letzte Jahr für England und seine Verbündeten
sehr schlecht gewesen.

Die Tatsache , daß deutsche Luftstreitkräfte in
der Lage waren . Casablanca anzugreifen,und mit der Bewältigung dieser enormen Ent¬
fernung von Tunesien oder Südfrankreich aus
ihre weittragende Operationsfähigkeit und
Wirksamkeit erneut unter Beweis zu stellen,hat in den plutokratischen Hauptstädten pein¬
liche Ueberraschung hervorgerufen. Zunächst
sollte diese Nachricht überhaupt verschwiegenwerden. Nachdem jedoch General Nogues dem
bombardierten Gebiet sofort einen Jnspek-
tionsbcsuch abstattete , konnte die Tatsache nicht
länger verheimlicht werden. In englischen und
amerikanischen Meldungen wird der Lang -
streckenflng der deutschen Bomber achtungsvoll
gewürdigt, zumal er sich gegen einen der wich¬
tigsten Versorgungs - und Nachschubhäsen fürdie USA .-Armee in Nordafrika richtete.

Verbände schneller deutscher Kampsslugzenge
zerstörte« in Nordafrika bei überraschen¬
den Tiesaugriffe« zahlreiche Kraftfahrzeuge.
Begleitende Jäger schosie« ohne eigene Ver¬
luste drei feindliche Flugzeuge ab .

In T « « e s i e « erfolgreiche örtliche Kampf¬
handlungen. Bor B o » e trafen deutsch « Flie -
gerverbäude eine» Kreuzer nud zwei Handels¬
schiffe mit schwere» Bombe«. Auch i« den Ha-
feuanlage» von Boue wurde» große Beschädi¬
gungen hervorgerusen. Der Begleitschntz schobüber Tnnesie« siebe» feindliche Flugzeuge beieinem eigene « Verlust ab. Flakartillerie brachteein weiteres Flngzeng znm Absturz .

Deutsche Kampfflugzeuge bekämpfte » beiTage Anlagen der englische« Ostküste.
Am 31. Dezember griffe« deutsche See »

streitkräfte bei der Bären,Insel im
Nördlichen Eismeer eine» aus Kreuzern »nd
Zerstörer» bestehende« britische « Kriegs¬schi s s v e r b a « d au , der eine« Geleitzug
sicherte . I « mehrstündigem Kampf beschädigte»unsere Kreuzer mehrere seindliche Kreuzer undZerstörer sowie Handelsschiffe durch Artillerie .Die Beobachtung des Erfolges wnrde durch die
Wetterlage erschwert . Ei« im Kampf beschädig¬ter feindlicher Zerstörer wurde durch ei«e«
deutsche » Zerstörer versenkt . Ein deutsches
Unterseeboot torpedierte vier Damv »
f e t des Geleites , konnte aber wegen der
Kampslage den Untergang nicht mehr beob¬
achten. Einer unserer Zerstörer ist ans dem
Gefecht nicht zurückgekchrt .

Siebzehn feindliche Flugzeuge
an der tunesischen Front vernichtet

* Berlin . 2. Jan . An der tunesischen Front
errangen im Lause des Samstag deutsche Jägerwiederum große Erfolge gegen di« feind -
lichen Luftstreitkräfte. Nach bisher vorliegen¬
den Meldungen wurden zehn feindliche Jagd¬
flugzeuge im Verlauf erbitterter Luftkämpfe bei
freier Jagd über algerisch - tunesischem Grenz-
gebiet abgeschossen . Bei Abwehr feindlicher
Luftangriffe wurden von Jägern und Flak¬artillerie der Luftwaffe weitere sieben Flug¬
zeuge , darunter auch mehrmotorige Bomber,
zum - Absturz gebracht . Somit verlor der Feindallein am Samstag an der tunesischen Frontwiederum siebzehn Flugzeuge .

..Die Deutschen wurden eisenhart"
Spanien zu den Botschaften des Führers — Kein Opfer zu groh

H . D. Madrid , 2. Jan . Die Botschaften Adolf
Hitlers an das deutsche Volk und an die Wehr¬
macht fanden in der spanischen Preffe ganz be¬
sondere Beachtung , weil sie den eindeu¬
tigen und unerschütterlichen Sie¬
geswillen der deutschen Nation unter Be¬
weis stellen und der Welt erklären, daß Deutsch¬land den Kamps kompromißlos beenden und
niemals kapitulieren wird. Die Zeitungen be¬
tonen diese Sätze in ihren Ueberschriften und
zeigen damit , daß sie eine Saite des spanischen
Nationalcharakters anschlagen , die in gewal¬
tigen Schwingungen mittönt , weil Spanien
selbst einen Krieg gegen den Bolschewismus ge¬führt hat. „Die Worte des deutschen Führers ",sagt „ABC.", „ lassen keinen Zweifel an der
Härte der noch bevorstehenden Kämpfe und der
Schwierigkeiten, die überwunden werden
müssen. Aber sie sind an eine eisenharte

Nation gerichtet , die sich nicht schrecken läßt
und weiß , daß kein Opfer zu groß sei, um sich
die Freiheit und den unumgänglichen Lebens¬
raum durch einen klaren und entscheidenden
Endsieg zu erringen ."

Eindringlich verweist „Arriba " darauf , daßkeiner der führenden Männer der Welt seinenSoldaten so nahe stehe wie Adolf Hitler . „Kei¬
ner kennt aus eigener Erfahrung , wie er ,ihre großartige , todcsverachtende Einsatzbereit¬
schaft ." Gerade die Worte des Führers an seineSoldaten sind , wie „Arriba " weiter bemerkt ,
„ein leuchtendes Zeugnis für seine Ueberzeu-
gung, daß Deutschland nicht sterben wird und

^>aß der Krieg nur mit einem Triumph der
deutschen Waffen und einem europäischenFrieden endet "

. Dann werde ein konstruktives
Zeitalter beginnen, das keine Parias und keine
Tyrannen kenne .

INumptz aut allen Neeren
Von Volk Sievert

Der Seekrieg nahm im versloffenen Jahr
durch den Eintritt Japans und der
USA . in den Krieg ein erdumspannendeŝ
Gesicht an. Auch der größte Ozean wurde in die
Kriegsoperationen eingezogen , die nunmehr die
ganze Welt umspannen. Die britische Flotte
wurde dadurch vor eine so gewaltige Aufgabe
gestellt, daß sie ihr keineswegs mehr gerecht
werden konnte . Nach einer Aeußerung des eng¬
lischen Ministers Morrison muß die britische
Flotte etwa 80 000 Seemeilen Seewege be¬
wachen, was die Admiralität im Frieden be¬
reits errechnet hatte. Die Folge davon war der
mangelhafte Schutz der Besitzungen in Südost¬
asien und Hinterindien , die Bedrohung Austra¬
liens und des Seeverkehrs im Indischen
Ozean. Die von einsichtigen englischen Marine¬
fachleuten vorausgesehene Gefahr eines Krie¬
ges an drei Seefronten für England war ein¬
getreten. Die Lage Englands hat sich dement¬
sprechend außerordentlich verschärft .

Die Achsenmächte erhielten in Japan einen
mächtigen Bundesgenossen, der seine gewaltige
Seemacht in die Waagschale warf . Die Kampf¬
kraft und Kühnheit des japanischen Soldaten
war schon in mehreren Kriegen bewiesen , aber
was er jetzt unter genialer Führung leistete ,
setzte die Welt in Erstaunen . In überraschen¬
den Aktionen warf sich die japanische Flotte am
8. Dezember 1941 aus Hawai und vernichtete
dort, wie das USA . - Marinedepartcment erst
ein Jahr später eingestanü , fünf Schlachtschiffe,
drei Zerstörer , ein großes Schwimmdock und
zwei Hilfseinheiten . Sie beschädigte ferner drei
Schlachtschiffe, drei Kreuzer und zwei Hilfs¬
schiffe und vernichtete 80 Flugzeuge der Ma¬
rine und 79 der Armee der USA . Zwei Tage
später versenkten japanische Marineflugzeuge
die beiden britischen Schlachtschiffe „Prince of
Wales" und „Repulse" an der Küste von
Malaia .

Damit waren die britisch -nordamerikanischcn
Seestreitkräfte im Pazifik zerschlagen und di«
japanische Seeherrschaft sichergestellt, so daß die
nachfolgenden Landungsoperationen der japa¬
nischen Armee überall zu glänzenden Ergeb-
nisien führten . In kurzer Zeit fielen Hong¬
kong, Singapur , Manila , Surabaja und andere
Stützpunkte der Gegner , die dadurch ihr ganzes
Stellungssystem in Südostasien einbüßten. In
unfaßbar kurzer Zeit waren die Japaner im
Besitz der rohstoffreichsten Gebiete Ostasiens
und des westlichen Pazifik und standen vor den
Toren Indiens und Australiens .

In mehreren Seeschlachten bei den Salomon¬
inseln verblutete sich die USA .-Flotte in den
hoffnungslosen Versuchen , die Garnison von
Guadalcanar zu versorgen oder zu entsetzen.
Insgesamt fügte die japanische Kriegsmarine
den britisch-nordamerikanischen Gegnern im
abgelaufenen Jahr folgende Verluste zu : 10
Schlachtschiffe, 13 Flugzeugträger , 34 Kreuzer,
42 Zerstörer , 89 U -Boote, 391 Frachtschiffe wur¬
den versenkt oder zerstört. Viele andere Kriegs¬
schiffe wurden schwer beschädigt und fallen sür

. lange Zeit aus . Außerdem kommen noch zwei
amerikanische Schlachtschiffe zu den Verlusten
hinzu, die der italienische U -Boot- Kommandant
Grosii im Atlantik am 20. Mai und am 6. Okto¬
ber versenkte , sowie zahlreich« Kreuzer und
Zerstörer , die durch See - und Luftstreitkräfteder Achsenmächte vernichtet wurden.

Der Feind hat damit so schwere Verluste er¬
litten , daß sein zahlenmäßiges Uebergewicht
sich entscheidend verringerte und Japan im
Südwestpazifik die eigene Ueberlegenheit Her¬
stellen konnte . Die japanische Flotte hat den
Kampf der Achsenmächte durch ihre Erfolge in
unschätzbarer Weise unterstützt . Die Mächte des
Dreierpaktes werden auch weiterhin in gegen¬
seitiger Hebelwirkung den gemeinsamen See-

- krieg bis zum Endsieg fortsctzen. Für die USA.
waren die schweren Verluste im Pazifik gleich¬
bedeutend mit dem Zusammenbruch
aller Pläne einer Zwei - Ozean -
Flotte . Sie stehen nun mit ihrer Ein - Ozean-
Flotte in einem Zwei-Ozean-Krieg, denn auch
im Atlantik müssen sie gleichzeitig kämpfen .

Der heldenhafte deutsche U - Bootkriegwurde im Januar an der norüamerikanischen
Küste mit unerwartet großen Erfolgen eröffnet .
Teilweise dicht unter der nordamerikanischen
Küste und in Sichtweite .der Häfen versenkten
die kühnen deutschen U-Boote einen nordame¬
rikanischen Dampfer nach dem anderen. Auch
im Karibischen Meer , selbst vor der Missiffippi -
mündung und oben im St .-Lorenz -Golf erschie¬
nen die deutschen U -Boote, um die nordameri¬
kanische Schiffahrt zu stören . Die Häfen Cu -
racao, Aruba und Trinidad mit ihren großen
Oelraffinerieanlagen wurden von U-Booten
beschossen . Die norbamerikanische Küstenschiff¬
fahrt erlitt so hohe Verluste, daß schwere Ver¬
kehrsstockungen eintraten . Mit dem Kriegs¬eintritt Brasiliens erschienen deutsche und ita¬
lienische U-Boote auch vor der brasilianischen
Küste, sie arbeiteten aber auch mit Erfolg in
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den Gewässern West- »nb Südafrika - , wo ver¬
schiedene große Truppentransporter vernichtet
wurden. Um das Kap hcrumgreifenb. - rangen
deutsche U -Boote auch in den Indischen Ozean
ein und griffen die lebenswichtige Route der
Alliierten im Kanal von Mozambique an , ob¬
wohl die Briten inzwischen das französische
Madagaskar besetzt haben . Hier an der Süd -
spitze Afrikas gehen die deutschen und japani¬
schen Operationen ineinander über und schlie¬
ßen den Ring um den Gegner. Dek Nachschub
des Feindes nach Nordafrika und dem Mittel¬
osten wurde empfindlich gestört .

Immer wieder betonen die maßgebenden
Fachleute der Gegner, baß der U - Boot -
Krieg die gefährlichste Bedrohung
für sie sei . Und diese Drohung nähme ständig
zu , anstatt ab . Niemals seien mehr U -Boote auf
dem Meer gewesen als heute . Auf die gröbere
Zahl der U -Boote sind natürlich auch die Re¬
kordergebnisse ihrer Angriffe zurückzuführen .
Im September des vergangenen Jahres über-
schritten die Versenkungen zum erstenmal, im
November mit 1088 200 BRT . zum zweitenmal
die Millionengrenze. Am Novemberergebnis
waren die deutschen U-Boote mit 888 000 BRT .
beteiligt und an dem stolzen Gesamtergebnis
für 1942 von 8 940 000 BRT . mit nicht weniger
als 7 586 500 BRT . Die U -Boote tragen also
weiterhin den Vernichtungskampf gegen das
feindliche Transportwesen .

Im ganzen hat der Gegner bis heute über
3 5 Millionen BRT . Handelsschiffs ,
raum verloren , ungerechnet die Verluste
durch Miuenoperatronen , die auch nicht gering
sind . Dazu kommen die vielen Ausfälle durch
Beschädigungen . Dem Gegner war es nicht
möglich, durch Schiffsneubauten die entstande¬
nen Lücken zu füllen . Trotz aller Organisation - -
Maßnahmen und Propaganda durch Phantafle-
pläne wurde der Schiffbau in den USA . und
England beschränkt durch den Mangel an Stahl
und Facharbeitern . Die Erzeugung der Walz¬
werke reicht nicht au» . Der kanadischeRüstungs -
miuister erklärte kürzlich, daß die seit Kriegs¬
beginn eingetretenen Verluste an ^andelSsc- if-.
fen doppelt so groß wie die Ersatzbauten seien.
UcberdieS nehmen die zahllosen Reparaturen
an beschädigten Schiffen zu viel Arbeitskraft
der Werften in Anspruch . Nach einer Erklärungdes - ritten Seelords Wake-Walker mußten im
Verlauf des Krieges 28 000 Ausbesserungen an
Kriegsschiffen und 38 000 an Handelsschiffenallein in England vorgenommen werden!

Daneben ging der Kampf gegen die feind¬
lichen EntlaftungSversuche auch im Norden
weiter. Flugzeuge und U-Boote brachten im
Nördlichen Eismeer den feindlichen
Geleitzügen, die Kriegsmaterial und Lebens-
mittel nach der Sowjetunion bringen sollten , so
schwere Verluste bei . daß der Gegner diese Ver-
suche aufgab. „Nicht jeder Geleitzug erreicht
sein Zi/:l", gestand unter dem Druck der deut¬
schen Erfolg« selbst Roosevelt. Die Notruf «
Moskaus wurden dagegen immer dringender
und führten schließlich zu der britisch - nordame-
rikanischen Aktion gegen Franrösisch -Norü-
afrika. Auch hier erlitt der Feind auf See so¬
fort empfindliche Verluste durch den Gegen¬
schlag der A^ lenmächte , die nicht nur Korsika
und Tunis besetzten, sondern mit U-Booten
und Flugzeugen den feindlichen Na^ chub
schwer angriffen , was für die wetteren Opera¬
tionen von Bedeutung sein wird.

Bet der . Besetzung ToulonS versenkte die
französische Flotte und besiegelt« damit das
Ende der neuzeitlichen französischen Geema ^ t.
Die Achse dagegen beherrscht weiter durch ihre
See- und Luftmacht das zentrale Mittelmeer
und diktiert dadurch den weiteren Mittelmeer¬
krieg. Jedem Angriff de» Gegners auf Europa
ist die Achse gewachsen, weil an seinen Küst«n
überall die DicherungSstrettkräfteder deutschen
und italienischen Luft - und Seeftreitkräfte
stehen, unterstützt durch die Truppen deS
Heere » .

Vergessen wir auch nicht die aufopfernd« Ar.
beit der Schnellboote , der Vorposten -
und Minensuchboote , der ganzen Siche .-ungSstreitkräft« . die erst den U-Boot-Krieg er-
möglichen und die z. 8 . eine Unternehmung
wie die überraschende Kanalburchfahrt deutscher
Schlachtschiffe oder den Gelettzugverkehr in den
nördlichen und mittelmcertschen Gewässern oder
im Schwarzen Meer ermöglichen . Die Küsten¬
artillerie der Marine verteidigt alle Stütz¬
punkte und Küsten , so daß alle AngrtffSversuche
des Feindes , wie die vom 29. März bet St . Na.
zaire und am 18. August bet Dieppe, scheitern
mußten.

Europa ist heute unüberwindlich. Der weiter«
Kampf auf See wird e » beweisen,' er verlangt
Zähigkeit, Ausdauer und langem Atem . Dem
Heldenmut, der Kühnheit und dem AuSbil-
dungsstanb de- deutschen Soldaten aber und
der überragenden Güte seiner Waffen wirb
auch im neuen Jahr kein Gegner gewachsen
sein. DSW.

Telegraphischer Austausch
von Neujahrsglückwünschen

* Berlin , 1 . Jan . AuS Anlaß deS Jahres¬
wechsels hat zwischen dem Führer und zahl¬
reichen Staatsoberhäuptern und Regierungs¬
chefs des Auslandes , insbesondere derjenigender verbündeten Länder, ein telegraphischer
Austausch von Neujahrsglückwünschen stattge-
funden.

Durch Eintragung in das in der Präsidial¬
kanzlei deö Führers ausliegende Besuchsbuch
brachten dem Führer die in Berlin anpiesen »
den Botschafter , Gesandten und Geschäftsträgerihre eigenen und die Glückwünsche der vonihnen vertretenen Staatsoberhäupter . Regie¬
rungen und Völker zum Ausdruck .

Ferner fand gleichzeitig auch ein Tele-
grammwechsel zwischen dem Neichsminister des
Auswärtigen von Ribbentrop und den
Staatsmännern der mit Deutschland verbün.
deten und befreundeten Staaten statt .
Arbeitstagung höherer Feuerwehrführer
* Berlin , 1. Jan . Auf Anordnung des Chefsder Orbnungspolizei , ff -Oberst-Gruppenfüh¬rer und Generaloberst der Polizei D a l u e g e,waren die Abschnittsinspekteure und Bezirks¬führer der Freiwilligen Feuerwehr aus dem

Großdeutschen Reiche dieser Tage zu einer
Dienstbesprechung nach Berlin einberufenworden. Im Aufträge des Chefs der Orb¬
nungspolizei gab der Chef des Reichsamt»
Freiwillige Feuerwehren , Generalmajor der
Polizei Schnell , den höheren Feuerwehr¬
führern Richtlinien und Weisungen, um die
Einsatzbereitschaft und Schlagkraft der Feuer¬
wehren jederzeit den Belangen des Krieges
anpassen zu können . Außerdem steigerten Er¬
fahrungsberichte de» Wert dieser Arbeits¬
tag»»^

Die letzte Stunde des Hilfskreuzers „Atlantis"
Von Kriegsberichter Dr . Haans heinhardt

? K . — Güöatlantik , Seegebiet um Ascension,die kleine britische Insel , die etwa in der Mitte
zwischen den beiden Erdteilen als einsames
Eiland steht. Ein tropischer Tag mit klar¬
blauem Himmel, heiß und sengend seine Glut ,glatt und leer die Kimm rings um daS ein¬
same Schiff.

Hinter dem deutschen Hilfskreuzer „Atlantis "
liegen an diesem tropischen Novembertag, der
sein letzter werden sollte, nicht weniger als 688
Tage Seefahrt , länger als je ein Schiff
ohne Hafen war , liegen Kämpfe , Minenunter -
nehmungen, ein Weibnachtsfest auf unbewohn¬
ter Insel am Rande der Antarktis , heiße
Nächte im Pazifik, vor Sumatra und Mau¬
ritius . Hinter ihm fast 100 000 Seemeilen Wog.
Und vor ihm steht noch der Weg zurück in die
Heimat, noch Wochen, aber was sind ein paar
Wochen, gemessen an dkn langen Fristen deS
Hilfskreuzerlebens ?

Die Sonne hat noch nicht ihren höchsten
Stand erreicht , wir rasch hintereinander vom
Mastausguck des Hilfskreuzers zwei Meldun¬
gen kommen : „Dampfer mit drei Schornsteinen
voraus " und gleich darauf „Kreuzer mit stark
zuliegendem Kurs !" Schon schreien die Alarm¬
glocken durch die Decks. Die verborgenen Ge¬
schütze sind im Nu besetzt .

Der Kreuzer kommt schnell auf. Schon ist er
von der Brücke aus zu erkennen: Schwerer
Kreuzer „D e v o n s h i r e". Sein Bordflug¬
zeug rauscht heran, hier gibt es kein Entkom¬
men mehr , denn die HanbelSschiffsmaschinen
eines Hilfskreuzers haben keine Chance gegen
die hochgezüchtete Geschwindigkeit eines Kreu¬
zers . „What Ship, what Ship ? “ flimmert der
Handscheinwerfer deS Flugzeuges herunter ,während die Maschine spähend da» fremde
Schiff umkreist und oben wohl der Funker die
Antwort zurücktastet .

Die Minuten verstreichen . Jetzt prüft der
Kreuzer die Angaben des verdächtigen Frach¬ters . fragt über Funk in London oder sonstwo
zurück. In diese guälenbe Pause stürzt ein
Ruf eines der Offiziere auf der Brücke der
„Atlantis "

, die den Kreuzer im Glas beobach¬ten : „Mündung- feuer !" Und schon stehen dro¬
hend die Fontänen der Anhallesalve vor dem
Bug . SS wird gestoppt . Die „DevonSshire"bleibt indessen ans großer Entfernung , zwan¬
zig Kilometer mögen eS fein , jedenfalls wett
außerhalb der Reichweite der deutschen Ge¬
schütze, aber immer noch nahe genug für seine
eigenen überlegenen Kaliber.

Neuer Anruf von drüben. Der große Schein¬
werfer fragt jetzt nach Abgangs- und Zielhafen.Die Antwort flimmert zurück, sicherlich kaum
lesbar auf die große Entfernung . Eine Stunde
dauert nun schon dieser Signalverkehr . Die
Situation ist aussichtslos geworden. Drüben

weht — im Glase dentltch auSzumachen — die
KriegSflagge.

Jetzt wölkt eS an Bord des Kreuzers auf.
Sechs Feuerblitze stehen vor dom grauen
Schiff . Es ist soweit : Die letzte Stunde des
deutschen Hilfskreuzers „Atlantis " bricht an.
Querab haut die Salve in die See . „Nebeln" ,
befiehlt der Kommandant, und währen- vorn
und achtern die weißen Schwaden hervorquel¬
len. dreht die „Atlantis " ab . Im SchtH - er
Nebelwand klatschen die Boote auf das Wasser,
werfen loS, treiben achteraus. Die zweite
Salve der „Devonshire" liegt schon im Schiff .
Born brennt eS. LS muß daS Bordflug¬
zeug sein.

An Bord sind schnell die letzten Handgriffe ge¬
tan , die Sprengladung ist angeschlagen .
Die Letzten der Besatzung springen von Bord ,
mit ihnen der Kommandant, schwimmen, sehen
noch , wie die nächsten Salven die Aufbauten
ihres Schiffes zerschlagen , mit hellem' Ton sau¬
sen die Splitter über ihre Köpfe , schlagen ihre
kleinen Fontänen aus dem Wasser . Jetzt wird
das Feuer bei Kreuzer- unsicher, die Nebel »
wand nimmt ihm die Sicht, die Einschläge lie¬
gen zu weit, schlagen zwischen di« Schwimmen¬
den , aber dann brechen die Salven wieder ins
Ziel , der Brite hat seine Position gewechselt
und jetzt steht er wieder das sinkende Schiff .
Und während die deutschen Seeleute den Boo¬
ten zuschwimmen , qualmt ihr Hilfskreuzer
unter den neuen Treffern schwerer auf. Di«
Munition geht hoch. In dem Krachen der
Sprengung neigt sich die „Atlantis " über den
Achtersteven . Schon taucht die deutsche Flagge
inS Meer . Drei Hurras mischen sich in da»
Brausen der Wogen , die sich wirbelnd über
dem Schiff schließen. AuS dem Qualm streicht

»och einmal das Flugzeug über die Schwim¬
menden.

Nach zwei Stunden find dt« Letzten t» di«
Boote gezogen. Die Haie schienen keinen Hun¬
ger zu haben , Kreuzer und Flugzeug sind längst
verschwunden , und um die 880 Mann , die sich in
den wenigen Kuttern drängen, wächst die Ein¬
samkeit aus der endlosen See.

So hatte sie beim Abflug auch - er britische
Flieger gesehen. Und als nach den nächsten Wo¬
chen weder von der Insel Ascension noch von
den britischen Agenten in sübamerikanischen Hä¬
fen Meldungen über dt« Landung der deut¬
schen Matrosen kamen , da konnten es sich die
Engländer nicht versagen, in ihrem Nachrichten¬
dienst von der Vernichtung des deutschen Schif¬
fes zu berichten . „Die deutsche DeekriegSlet -
tung wird am besten wissen" — so schloß hohn¬
voll die Schilderung — „was aus den deutschen
Matrosen in ihren Booten und auf den beiden
Flößen geworden ist". sSte mußten ja ertrun¬
ken sein ober verhungert in der Weite der See .
das war der Schluß, den man unausgesprochen
ließ .)

Aber die Männer der „Atlantis " wurden g e-
rett « t , waren schon in Deutschland , als der
britische Sender von ihrem elenden Umkommen
sprach . Der Kreuzer hatte noch die Boote allein
auf der See gesehen , aber er wußte nicht, daß
bald darauf « in U -Boot mit den Booten im
Schlepp durch den Atlantik fuhr und sie so¬
lange Tag und «Nacht durch die Dünung zog,bis genügend deutsche und italienische U -Boote
zur Stelle waren , die Ueberlebenden der „At¬
lantis " aufzunehmen. Mehrere hundert Mann
an Bord von U - Booten, auf denen doch die
eigene Besatzung in größter Enge lebt ! ? Un¬
möglich.

Und er ging doch.

Abschied von Zoseph von Manowarda
Trauer -Kundgebung in Gegenwart des Reichsmarschalls und Dr. Goebbels

Kd. Berlin » 2. Jan . Dt« Trancrfcier der
Berliner StaatSoper für Joseph v o u M a u o .
ward « gestaltete sich zu einer eindrnckSvolleu
Kundgebung für den Künstler und Menschen»der so früh einem Wirkungskreis entrissen
wurde, in dem er Unersetzliche» geleistet hat.
Durch die Gegenwart de» ReichSmar -
schall » und bei Minister » Dr . Goebbels
erhielt die Kundgebung ihren besondere » poli¬
tischen Akzent . Auch mitten im Kriege weiß die
deutsche Staatsführung ihre großen Künstler
zu ehren.

Bor einem Hintergrund von Kiefern und
Tannen und einer Ehrenwache stand auf der
Bühn « der blumengeschmückte Sarg , - er die

Wachsende englische Krlllk an Giraud
England verlangt Schonung seiner „Schutzbefohlenen -

H.W. Stockholm , 2. Jan . Das Geheimnis um
bte neuesten Kuliffenvorgänge in Nordafrika
ist noch größer geworben durch eine neue Maß¬
nahme Girauds : Er hat in Form einer Art
„Neujahrsamnrstie " eine Reihe von Personenaus dem Gefängnis freigelassen , die nach seiner
eigenen Darstellung aus verschiedenen politi¬
schen Lagern stammten und zwar „in voller
Unparteilichkeit ohne Rücksicht auf Ideologie ".
ES dürste sich also im wesentlichen um eng-
lanbsreundlichr Elemente gehandelt haben ,deren Freigabe Darlan wie Giraud bisher
verweigert hasten , um „Bolksfront "-AnhÄnger
und Reste der rotspanischen Internierten , dte
von der rechtsgerichteten Zivilbevölkerung lie¬
ber hinter Schloß und Riegel gelassen worden
wären . Di « englische Oeffentlichkeit hatte der
amerikanischen ausdrücklich vorgehalten, daß
« ine solche Behandlung von Freunden der Ver¬
bündeten nicht zu rechtfertigen sei.

sein scheint. Wenn Giraud selber erklärte,
daß ei nicht so viele „Bichy"-Leute in Amt
und Würden mehr gebe, so habe man in Lon¬
don eine andere Auffassung , und die Verhaf¬
tung von Anhängern der Verbündeten könne
diesen Eindruck nicht beseitigen .

Allgemein melden sich in London Stimmen ,
die geltend machen, daß die Warnungen vor
großem Optimismus in der Noröafrika-Aktton
im Zusammenhang mit der Ermordung Dar -
lans und dem Machtbereich Gtrauds recht be¬
halten hätten. Andere sagen bereits offen ,Giraubs neues Regime habe keinen sehr glück¬
lichen Start gehabt . Die „Times " erklärt , die
Verhaftung der jüngst festgehaltenen zwölf
Personen habe dies nur bestätigt . Das eng¬
lische Blatt fordert erstmalig^ offen , wenn auch
tn vorsichtiger Form , bte Aufnahme von de
Gaulle-Leuten in leitende Stellungen in Nord,
afrika. ^

sterbliche« Reste Joseph von Manowarda
barg. RetchSmarschall Hermann Göring , Reichs -
minister Dr . Goebbels, Generalintendant Heinz
Tietjen und einige Mitglieder der̂ Oper hattenmit den ~
Platz genommen.
Vorspiel umriß Tietjen daS künstlerische
und politische Charakterbild Manowardas .
Sein letztes Telegramm vor feinem Tobe war
die erste und einzige Absage deS verantwor -
tnngSbewußten Mitgliedes der StaatSoper , der
seit fast zehn Jahren der Berliner StaatSoper
angehvrt hat, als „Sänger und Mensch ohne
Fehl und Tadel " . Für die Kollegen sprach
Kammersänger Erich Zimmermann . Er
gedachte al» naher Freund in direkter Rede der
gemeinsam verlebten Wiener Zeit , auch bei
politischen Einsatzes für den Nationalsozialis¬
mus und dankte ihm für die so oft bewiesene
Treue und Hilfe. Als Vertreter der Partei
lobte Prof . D a h m e n den glühenden Eifer
und die Pflichterfüllung deS nationalsozialisti¬
schen deutschen Menschen Manowarda .

Nachdem der „Einzug der Götter in Wal¬
hall " aus „Rheingold" beendet war , ergriff der
RetchSmarschall als Chef des Hauses das
Wort . Warmherzig und kraftvoll rühmte er
den treuen , kompromißlosen und steggläubigen
Gefolgsmann des Führers . Dank und Aner¬
kennung sprach er für die verantwortungsbe¬
wußte künstlerische Arbeit deS Verstorbenenaus . Sein Hinscheiden habe eine Lücke gerissen ,
von der man noch nicht wisse , wie sie zu schlie¬
ßen sei . Unter den Klängen de » „Guten Käme -
raden" legte der Reichsmarschall den KranzdeS Führers an der Bahre nieder. Ihm
folgten Reichsmiuister Dr . Goebbels und ein
Vertreter der Opermitglieder mit gleichen
Ehrenbezeugungen.

Mit Beethovens Tranersatz au» der „Eroiea "
schloß die eindrucksvolle Feier für den unver¬
geßlichen groben Gänger , KSmpfer und Men
lwen Manowarda .

Familienangehörigen des Verstorbenen
cnounnen. Nach einem musikalischen

Vollend- batte sich die Opposition in Eng¬
land gemeldet , als anläßlich der neuesten Ber -
hastungen bekannt wurde, eS handele sich teil¬
weise um Leute , dte den Verbündeten bei
ihrem Ueberfall auf die französischen Kolonien
geholfen hätten. London hatte auf diese Maß¬
nahme Giraubs sehr kritisch reagiert . Daß
die betreffenden Personen neue Mordgebanken
haben sollten , sogar gegen Giraud selbst und
den USA .-Gesandten Murphy , konnte vom
englischen Standpunkt offenbar keinen Anlaß
zur Kritik bilden. Giraud hatte zivar ver¬
sprochen, die Verhafteten sollten nicht erschossen
werden. Das genügte jedoch nicht. England
verlangte Schonung seiner Schutzbefohlenen
und diesmal offene Berücksichtigung seiner
Interessen , selbst ohne Rücksicht auf die Sicher¬
heit GtraubS und Murphys .

In London wird zu alledem noch betont, - aß
sich die Beschwerden nicht gegen Giraud selber
richteten , wohl aber gegen feine Umgebung.
Gemeint ist offenbar vor allem - er wirkliche
Inhaber der zivilen Macht in Nordafrika.General NogueS , dem England heute miß¬
traut . weil er zu Roosevelt übergegangen zu

Zahlreiche iranische Abgeordnete verhaftet
W. L . Ro« , 2 . Jan . In Teheran schritten die

britischen Besatznngsbehörden nach Meldungen
der italienischen Presse zur Verhaftung
zahlreicher Abgeordneter des ira¬
nischen Parlaments und von Persön¬
lichkeiten, die der Regierung nahe stehen. Al »
Begründung wurde von britischer Seite be -
kanntgegeben , daß die Verhafteten angeblich
Beziehungen zu einer Organisation von Le -
bensmittelschiebcrn unterhalten hätten. Dte
Haftbefehle wurden von dem iranischen Mini¬
sterpräsidenten selbst unterzeichnet, der seit
langem in dem Rufe steht, ein williges
britisches Werkzeug zu sein . In der
Bevölkerung haben die Verhaftungen Aufsehen
erregt , da die Begründung als völlig ans der
Lust gegriffen nachgewiesen wird. Es scheint
vielmehr, diesen Meldungen zufolge , daß die
jetzt Verhafteten vertrauliche Beziehungen mit
nordamerikanischenAgenten unterhalten haben ,
die in letzter Zeit als Archäologen , Maler und
Wirtschaftssachverständige das Land bereisen
und ständig Interesse an allen militärischen
Anlagen zeigen . Im Rahmen des britisch-ame¬
rikanischen Antagonismus im Iran werben
die britischen Behörden die Vermehrung de»
omerikanischen Einflüsse » durch die Verhastun.
»ea »«terbtnde» wollen.

Forderungen de Gaulles an Roosevelt
Washingto«reise wieder verschoben / Kein« Einigkeit »wischen London «nd Washington
H.W. Stockholm , J. Jan . Nach schwedischen

Meldungen aus London wird in dortigen de -
Gaulle- Kreisen hervorgehoben, wenn auch noch
mit einer gewissen Vorsicht, daß die Ansichtender be-Gaulle-Vewcgung über eine Zusammen¬
arbeit zwischen den alliierten Kräften und den
französischen Freischaren von der Auffassung
deö amerikanischen Staatsdepartements erheb¬
lich abweichen . ES wird zwar angekündigt, baß
de Gaulle» Washington-Reife im nächsten Mo¬
nat stattfindcn soll , aber vorher will man sich
einmal grundlegend über die Politik der USA.gegenüber dem vormaligen französischen Ko¬
lonialreich klar werben. Offenbar wünsche
Washington, daß be Gaulle und nicht anders
Giraud ihre Tätigkeit auf militärisches und
administratives Gebiet beschränken. De Gaulle
fordere, zweifellos im Einvernehmen
und tm Auftrag Churchill », der sich

Taktisch wichtige Stellungen in Tnnefien
erreicht

* Rom, 2. Jan . Der italienische Wehrmacht -
bericht vom SamStag hat folgenden Wortlaut :

An der Sy rt e - Front griffen unsere
Jagd - und Kampfflugzeuge britische vorgescho¬
bene Abteilungen und Ansammlungen von
Kraftfahrzeugen an. Drei Flugzeuge wurden
im Luftkampf von deutschen Jägern abgeschossen .

In Tunesien wurden taktisch wichtige
Stellungen unsererseits von einem gelungenen
örtlichen Vorstoß erreicht . Im Verlauf lebhaf¬ter Lnftkämpfe zerstörten deutsche Jäger sechs
feindliche Flugzeuge, ein weiteres feindliches
Flugzeug wurde von der Abwehr getroffen
und stürzte ab.

Deutsche Verbände wirkten erneut gegen
auglo-amerikanischen Schiffsraum in den alge¬
rischen Gewässern . Einige Handelsdampfer un¬
einige Einheiten der Kriegsflotte wurden
schwer beschädigt.

Die militärischen Anlagen der Insel Malta
wurden von Abteilungen der italienischen Luft¬
waffe mit Bomben belegt .

Der Feind unternahm in der vergangenen
Nacht einen Einflug auf Palermo . Die entstan¬denen Schäden sind nicht schwer . ES wurden
bisher sechs Tote »nd »ier verletzte festgestellt.

mtt einem derarttgen Werkzeug einen Hebel
gegen dte Einverleibung ganz Norbafrtkas in
den USA . -Bereich schaffen möchte, „Anerken¬
nung einer provisorischen französischen Regie-
rung , um sich der Interessen des französischen
Imperiums anzunehmen". Wenn be Gaulle
diese Forderung aufstellt , so bedeutet diese un¬
mißverständlich , daß Churchill durch ihn wenig¬
stens Teile des französischen Kolonialreichesfür England reklamieren will , notfalls ver¬
stärkt durch Drohung mit neuen Morden und
Gewaltakten in Nordafrika . Auf jeden Fall
seien nach Londoner Ansicht , so betonen schwe¬
dische Meldungen, die nordafrikanischen Pro¬
bleme noch längst nicht gelöst.

De Gaulle läßt übrigens auch die Nachricht
über ein Zusammentreffen mit Giraud demen .
tieren . Aus dem Streit um Giraubs Neu-
jahrSverhaftungcn , di« in London stark miß¬
billigt wurden, ist folgender Zwischenfall von
Interesse . Englische Pressevertreter fragtenGiraud mit kaum verhohlener Unglüubigkeit:
„Glauben Sie wirklich stlbst , daß ein neue?
Attentat geplant war ?" Giraud erwiderte:
„Ich bin dessen vollkommen sicher . Ich habe
selber keine Angst , aber ei handelt sich um
andere Personen , darunter Murphy , den Ver¬
treter RooseveltS in Nordafrika."

England schickt de Gaulle vor
Giraud zur Aussprache aufgesordert

* Stockholm , 2. Jan . Wie Reuter am SamS -
tagabend mit Borrang verbreitet , gab de Gaulle
eine Erklärung ab , in der es heißt , daß die
Verwirrung in Nordafrika » und
Französisch - Westafrtka immer
größer werde . Die Ursache dieser Verwir¬
rung liege darin , daß die Ganlltsten in diesen
Gebieten nirgends offiziell vertreten seien. Ein
AuSweg au» dieser Situation sei die Errich¬
tung einer erweiterten provisorischen Zentral¬
gewalt in allen französischen Gebieten in Ueber.
fee . De Gaulle habe di« Meinung geäußert,
daß die Lage keinen Aufschub dulde.

De Gaulle habe hinzugefügt, daß er am
28 . Dezember Giraud vorgeschlagen habe , sich
mtt ihm auf kolontalfranzösischem Gebiet zutreffe».

Die Nachrichtenabteilung einer
ostpreutzischenJnfanterie dt Vision ,
die seit einem Jahr am Wolchow kämpft , baute
Und unterhielt seit Beginn des OstfeldzugeS
rund 6000 Km. Fernsprechleitungen. In der
gleichen Zeit sind von der Divisionsvermittlung
53 000 Ferngesprächehergestellt , über 4000 Fern¬
schreiben ausgenommen und 800 befördert wor-
Sen . Die Funker beförderten im gleichen Zeit¬
raum 1700 Funksprüche und nahmen 8100
Sprüche auf.

Die Angehörigen der deutschen
Luftwaffe in Finnland haben jetzt
100 000 Finnmark gesammelt, die durch Ge¬
neraloberst Stumpfs in diesen Tagen persön¬
lich dem Oberpräsibrnten der . Provinz Lapp¬
land, Hillilae , mit der Bitte zur Verfügung
gestellt wurden, sie für finnische Kriegswaisen
zu verwenden. Die Summe wird durch da»
Rote Kreuz zur Verteilung gelangen.

Die britische Admiralität gab be¬
kannt. daß der Zerstörer „Blean " verloren¬
gegangen ist.

ZumPaschavon Tanger und des Ge¬
bietes von Pahs wurde in Erfüllung des De¬
krets des Kalifen von Spanisch - Marokko am
Neujahrstag in der Großen Moschee von Tan¬
ger Si Moyamed Abdesadak feierlich ernannt .

DerjapanischeBotschafter in Nan¬
king , Shigemitsu , suchte am SamStag-
vormittag den Präsidenten Wangtschingwet aus .
Nach Austausch von Neujahrsglückwünschen
hielten beide Staatsmänner « ine etwa etnstün -
dige Besprechung ab.Alle Hafen - Einrichtungen auf
Djawa (Java ) wurden rasch wieder betriebs¬
fähig gemacht untz olle versenkten Schisse in
schneller Folge gehoben und wieder flott ge¬
macht. Zu gleicher Zeit wird ein große » SchisfS-
bauprogramm unter der Ueberwachung japa¬
nischer Sachverständiger ausgefüürt . Mehrere
Schiffsneubauten sind bereits fertiggestettt.

Der frühere Direktor von Sing .
Sing , des bekannten amerikanischen Zucht-
Hauses, macht in der Januar - Ausgabe der Zeit¬
schrift „Coronet" den Vorschlag , 75 v . H . der
männlichen Sträflinge sämtlicher amerikani-
scher Zuchthäuser und Gefängnisse für den
Wehrdienst sreizugeben.

In den Vereinigten Staaten wer.
den große Gebiete von Ohio , Westvtrginia und
Westpennsylvanien von ' riesigen Ucberschwem.
mungen heimgesucht. Etwa 17 500 Personen
haben bisher ihre Wohnstätten verlassen müs¬
sen . Ter Sachschaden wird auf mehrere Millio¬
nen Dollar geschätzt .

Aerie Ritterkreuzträger des Heeres
VXV . Aus dem Führerhauptqnar -

tier , 2. Ja « . Der Führer verlieh das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes an :

Oberstleutnant Vitus Et ü r b e r.
Führer eines Greuadter -RegimentSr

Oberleutnant HanS Brnh «.
Kompaniechef in einem Grenadier -Rcgt . ;

Feldwebel Georg Schäfer .
Zugführer in einem Panzer -Regiment.

Oberstleutnant Vitus Stürber . am 6.
April 1802 als Sohn des Beamten Paulus S .
tn Hunbszell (Gau München ) geboren , warf ,an der Spitze rasch zusamm .'»gefaßter Reserven
bei den Kämpfen im Raume von Stalinqraö
örtlich etnaebrochene feindliche Kräfte in küh¬
nem Gegenstoß zurück.

Oberleutnant Hans B r n h n. am 31. De¬
zember 1910 als Sohn des Borkesselschmiedes
Wilhelm B . in Blomesche Wildnis bei Glück¬
stadt ( Gau Schleswig - Holstein ) geboren,
stürmte bei den Kämpfen im Raum vou Toro,
pez Ende Dezember an der Spitze seiner Gre-
naüier -Kompanie eine vom Gegner zäh ver¬
teidigte Ortschaft und webrre erfolgreich Gegen ,
angriffe ab . Hierbei wurde er nicht unerheb¬
lich verwundet.

Feldwebel Georg Schäfer , am 1. August
1914 als Sohn des Schuhmacher » Konrad S .
in Berfa (Kreis Zieaenbain — Gau Kurheffen)
geboren, schob Ende November bei den schwe¬
ren Abwehrkämpfen südlich Rschew trotz eige-
ner Verwundung mit seinem Panzer vierzehn
schwere bolschewistische Kampfwagen ab. Ins¬
gesamt hat er seit Beginn deS OstfeldzugeS
41 Panzerkampfwagen ber Bolschewisten ver¬
nichtet.

Ritterkreuz
für vorbildlichen Gruppenkommandeur

DNB . Berltn . 2. Ja «. Der Führer Ver¬
lieh aus Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Lustwasfe , Reichsmarschall Göring , daS Ritter¬
kreuz des Eifer»«» Kreuzes an

Major Frhr . von Bibra »
Gruppcukommanbeur in elacm Kampf¬
geschwader.

Major Frhr . Ernst v o n B i b r a , als Sohn
eines Oberstleutnants am 28. September 1910
in Aachen geboren, hat sich als Flugzeugführer ,
Staffelkapitän und Gruppenkommandeur im
Polen - und Westfeldzug sowie im Kampf gegen
die Sowjetunion hervorragend bewährt.

Revirement im politischen Außendienst
des Reiches

* BerN«, 2. Jan . Im Zuge eines allgemei¬
nen Revirements im politischen Außendienst
bei Reiche» hat der Führer auf Vorschlag
des Reichsministers bei Auswärtigen von
Ribbentrop den Botschafter von Stohrertn
Madrid , den Botschafter Ott in Tokio und den
Gesandten Prinz zu Wied in Stockholm
zum L Januar 1943 zur anderweitigen Ver-
Wendung in das Auswärtige Amt berufen.

Zum deutschen Botschafter in Madrid wurde
Botschafter von Moltke » zuletzt im Aus¬
wärtigen Amt, zum deutschen Botschafter in
Tokio Botschafter St ahm er , bisher deut¬
scher Botschafter in Nanking, und zum beut»
scheu Gesandten in Stockholm der Gesandte
Thomsen . zuletzt deutscher Geschäftsträger
in Washington, ernannt . Die Leitung der deut¬
schen Botschaft in Nanking übernimmt als Ge .
schäftsträger bis zur Bestellung eines neuen
Botschafters der Gesandte Erich Ko rd t , bis¬
her Botschaftsrat bei der deutschey Botschaft
in Tokio .

Heute auf Veite 5
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Graf Alfred von Schlieffen
Zn seinem 30. Todestag am 4. Januar 1943
Die Gesetze des Krieges find allen technischenund taktischen Neuerungen zu-m Trotz ewig,

festumristen »nd einfach. Wir Deutschen sindrn der glücklichen Lage , eine Reihe von Lehr¬
meistern, beim Großen König und Clausewitzbeginnend, zu besitzen , die sie uns klar und
lerchtfaßlich in Wort und Schrift, nahegebracht
haben . Generalfeldmarschall von Schlieffen , des-
sen Todestag sich am 4. Januar zum 30. Male
jährt , fügt sich ihnen würdig an . Er ist längerals - ein Jahrzehnt von 1391 bis 1908 als Chefdes preußischen Generalstabes Lehrmeister und
Erzieher des Generalstabes und des Heeres
gewesen.

Allen Künsteleien im Denken und Handeln""hold , sah Graf Schlieffen immer nur ein Zielvor Augen : „Die Vernichtung, des Feindes ."s >re auf dem kürzesten , dem einfachsten Wege
d« erreichen , war der Grundgedanke seiner
Lehre . Dabei war er sich über den schwanken¬den Boden, aus dem alles militärische Denkenund Handeln vor dem Feinde fußen mutz , wohl
bewußt . Eines nur dünkte ihm sicher : „Das
eigene Wollen und das von der Natur gege¬bene Gelände." Sie waren ihm daher Voraus -
letzung jedes Feldzugs - und Schlachtenplanes.Die galt es gegen den Willen des Feindes ein -
rusetzen und auszunutzen. Den Vernichtungs¬
gedanken glaubte er weniger im Durchbruch —

ihm gegen die Stärke des Feindes gerichtet
schien — als im Stotz gegen die Schwäche des
Feindes , gegen einen Flügel ober gar gegen
beide Flügel und den Rücken des Widersacherszur Verwirklichung bringen zu können . Dochwar er weit davon entfernt , am Schema zu
kleben . Er sah vielmehr wie Moltke die Stra¬
tegie als ein System von Aushilfen an.

Mit feinem Takt wußte er die Nöte, For¬
derungen und Leistungsmöglichkeiten der kämp¬
fenden Truppe in seine Berechnungen einzu¬
stellen. Er hatte in achtjähriger Tätigkeit als
Regimentskommandeur genügend Fronterfah¬
rung, gesammelt . Gründlich und großzügig in
allem, unermüdlich im Größten und im Klein¬
sten, in der Sorge um den Geist seiner Offi¬
ziere, Unteroffiziere und Mannschaften, in dem
Vorhandensein des letzten Hemdenknopfes und
Absatzfleckens hatte er, solange er an der Spitzeder 1. Garde-Ulanen in Potsdam stand , nur
dem Dienste gelebt.

Auch den Wert neuzeitlicher Kampfwaffen
wußte er gebührend zu würdigen. Ist er doch
während seiner ganzen Amtszeft als Chef des
Generalstabes ihr Förderer gewesen . Die
schwere Artillerie des Feldheeres verdankt ihm
ihre Entstehung. Die Einführung der leichten
Feldhaubitze , der Ausbau der Nachrichten - und
der Eisenbahntrupps sind sein Werk .

Dem Grafen Schlieffen ist es nicht vergönnt
gewesen , selber als Feldherr in die Tat «mzu-
setzen , was er als Chef des Generalftabes ge¬lehrt und geplant hatte. Am Ende feines Le¬
bens stand die Sehnsucht nach dem „Kom¬
mando eines Tages". Früh , allzu früh mußte
er Jüngeren Platz machen. Aber bis zum letz¬
ten Atemzug hat er weiter gearbeitet an sei¬
nem Werk . Er hat in der ‘äJhtfee des Alters
in jugendlicher Frisch« jene Folge krieg,sge-
schichtlicher Aufsätze geschenkt , die wir als Leut¬
nante mit Begeisterung lasen : „Cannä",
«Friedrich der Große" und andere mehr , die rn
Jach- , Tageszeitungen und Zeitschriften erschie¬
nen und die noch heute der Jugend in ihrem
Ringen um den Lebensraum eines größeren
Deutschland viel Wertvolles geben können .

Oberstleutnant a. D . Benary .
H. E. Busses ,Rittes* als Buch

Die Erzählung von Hermann Eris Busie ,bi« wir im „Führer " im Juni 1942 unter dem
Titel „Fides die Wälderin " zum Abdruck
brachten , wird jetzt in dar .^kleinen Felöpost -
reihe " des Verlages Bertelsmann in Güters¬
loh unter dem Titel „Fides " als Buch her-
«MSkommen (Preis 0.60 RM .j.

Ein Journalist als Filmfachmaun
Der bisherige Leiter und Begründer d«S

staatlichen FilmdirektoriatS in Norwegen.
Leif Sinding , kehrt nach Ablauf seines Ver¬
trages auf eigenen Wunsch wieder in die Film¬
industrie zurück, wo er seine alte Stellung als
einer der führenden Regiffeure des Landes
wieder einnimmt.

Zum neuen Letter des Staatlichen Film -
btrektoriats wurde der bisherige Bürochef die¬
ser Behörde. Biraer Rnab Hallan . bestellt. Hai-
lau hat seine Laufbahn als Journalist begon¬
nen und war längere Zett für norwegische Zei¬
tungen in Amerika tätig.

Die silberne flasche ,1Anekdote
on Eduard Reinacher

m Haufe des Grafen Jakob von
Bitsch zu Speyer war fröhliche
Gesellschaft. Ohwohl der Graf ,dem in den letzten Zeiten so
manches nach Wunsch geglückt
war , die sprühendste Lustigkeit
entfaltete, so mühten .sich doch
auch die Mäste, unter ihnen
Herr Wilhelm Werner von
Zimmern und der Bürger¬

meister Aham von Bernstein , es ihrem Gast¬
geber nach Kräften gleichzutun . Besonders
Adam von Bernstein reihte einen Scherz und
Posten an den andern. Er hatte einen feinen
Geist , den er in Verhandlungen und bei man¬
cher Disputation , und auch beim Zech¬
gelage wohl zu gebrauchen wußte. Weil
aber die Menschen das Lachen nicht zum
Erwerb der Doktorwürde ausüben , sondern
viel eher, , um abseits vom geplagten Alltag
dann und wann einmal der Seligkeit ihrer
Kindertage wieder nahzukommen , so ver¬
schmähte Adam von Bernstein auch manchen
Scherz nicht, der uns wohlweise Nachfahren
wohl mehr als kindlich Vorkommen könnte :
wenn er nur seinen Zweck , ein brausendes La¬
chender fröhlichen Gesellschaft, dadurch erreichte .

Zeichnungen : Zenta Zizler (2)

So rief er dem Grafen zu , als eine Platte ge¬
backener, mit Zimt und Zucker bestreuter Bir¬
nen aufgetragen wurde : „Was wettet der Herr
Graf , daß ich da von der Platte weg eine Birne
insMaul nehme und ungekaut hinunterbringe ?"
Nun wußte der Graf , daß eine Birne bei sol¬
cher Zubereitung eine gewaltige Hitze in sich
gespeichert hielt, durch die sich jeder, der es
machen wollte , wie der Bürgermeister eben vor¬
geschlagen, übel den Mund verbrennen mußte.Er wußte aber nicht, daß Adam eine Art von
Hexenmeister , ein sehr geschickter Taschenspieler
war . Adam hatte es verstanden, die Kenntnis
dieser seiner Fähigkeiten für sich zu behalten,
und eben deswegen, wenn er sie anwendet« ,

gröberen Gelächters gewiß zu sein . So kam es.
daß der Graf gegen die heiße Birne ein« sil¬
berne Flasche setzte , die ihm , wie er sagte , bei
seinem kürzlichen Abtritt vom lothringischen
Herzogshofe durch die Herzogin selbst, gefüllt
mit gutem Wein, zur Labung auf seiner Reise
nach Speyer geschickt worden war . Auf einen
Wink des Grafen brachte ein Diener die silber¬
ne Flasche herbei und setzte sie auf den Tisch ,
während Adam von Bernstein sich mit allerlei
seltsamen Gebärden, die ihm schon das erste
Gelächter der Zuschauer einbrachte , zur Ver¬
schlingung der heißen Birne rüstete . Die Vor¬
bereitungen dauerten so lange, bis der Bitscher
Einspruch erhob : abkühlen lassen gelte nicht —
und dadurch aller Blicke auf sich zog. In diesem
Augenblick ließ der geheime Taschenspieler die
Birne verschwinden , nur ihren Stiel steckte er
in den Mund , um sogleich schmerzlich aufzu¬
stöhnen . Und nun waren die Augen aller wie-
der bei ihm , und das Gelächter vervielfachte
sich. Denn er machte ein Gesicht , oder vielmehr
eine Reihe von Gesichtern nacheinander, als ob
er sich den Mund auf das böseste verbrannt
hätte. Er schüttelte und wiegte den Kopf , als ob
er vergeblich versuchte , den schlimmen Brocken
hinabzuwürgen. Dann gebärdete er sich wie
einer, der es nicht mehr aushalten könnte,
packte den Birncnstiel , der noch zwischen seinen
Lippen war , und zerrte daran als ob er die
Birne so aus dem Munde holen wollte. Und
wie er den leeren Stil in der Hand hielt , die
Birne aber, den angstvoll geblähten Backen nach
immer heißer wurde, kroch er mit dem Köpfe
unter den Tisch und begann ein Husten . Wür¬
gen , Fauchen und Spucken , daß den andern all¬
mählich vom Lachen die Gesichter wehtatcn Änd
sie nur wünschten , er möchte seinen heißen Bis¬
sen endlich losgeworden sein , damit ihre ver¬
zerrten Muskeln sich von diesem Spaß erholen
könnten. — Am andern Tag sprach Adam von
Bernstein wieder beim Grafen vor. Er über¬
brachte ihm eine Abrechnung der Herzogin von
Lothringen, deren Geschäfte er für Speyer ver¬
trat , mit einer Summe Geldes, das ihm die

WZ

•wr ?

M - VY

' “U'

Ä

4s*

Hans Albers reitet ani der Kanonenkugel
Eine tolle Szene aus dem an verwegenen Einfällen und packenden Bildern überreichen großen Farbfilm
der Ufa , der anläßlich des 25jährigen Jubiläums dieses größten europäischen Filmunternchmens im Januar
in Berlin uraufgeführt wird und in dem Hans Albers die Rolle des genialen Lügenbarons Münchhausen spielt

Scherl-Bilderdienst (Ufa)

Herzogin noch schuldete, jedoch abzüglich des
Preises für jene silberne Flasch« : denn es war
mit der Abschiedsspenbe so gemeint gewesen ,
daß er den Wein zu seiner Labung tr .nken,
nicht aber die silberne Flasche mitnehmen sollte.
„Die Herzogin hat mir aber befohlen , lächelte
der Bürgermeister , es dem Grafen im guten
und ohne allen Zorn beizubringen darum habe
ich mir um diese Flasche gestern das Maul ver¬
brannt , damit mir nicht heute ein ähnliches ge¬
schehen möchte!" Der Schalk hatte seine Rech¬
nung richtig gemacht : bei der Erinnerung an
die heiße Birne hellte sich die Miene des Grafen
auf. und es gab ein zweites Gelächter um den
gleichen Spaß .

Die Rornütfre im Vrot Bon
Hans Watzltk

Da stand nun der Bruder in seinem neuen
Wettermantel , der war so dick und steif, daß
er von selber sich aufrecht halten konnte . Der
Vater hatte ihn gekauft . Und der Gottfried
drehte weinerlich den neuen Hut mit dem lan¬
gen Fedcrngesteck rund um den Kopf . In der
Westentasche trug er seine erste Uhr, und ein
gelbes Kettlein hing daran , es war beileibe
nicht aus Gold . Die Mutter nahm ihm noch
einmal den Hut herunter und scheitelte ihm
noch einmal peinlich genau das Haar , das im¬
mer zerzaust gewesen. Und sie gab ihm ein ge¬
waltiges Stück Striezel und eine große Tüte
Obst mit , daß er fürs erste nicht verhungere.

Er mußte in di« Stadt , um dort lateinisch
zu lernen.

Wir erhielten zuweilen von ihm eine Nach¬
richt durch einen Fuhrmann , der dem Dorf¬
krämer die Ware aus der Stadt brachte.
Manchmal langte auch ein Brief von ihm ein,darin stand , daß er sich nur schwer an das

Dem frieder sein Säule Bon
Franz Joseph Götz

Der Frieder im Heudobel hinten hat Metzel¬
tag . Ein Säulein nur , keine Sau . So an die
zwei Zentner . Das Herz hat ihm geblutet,aber was machen? Das Vieh hat den kalten
Schwanz lampen lasten , der Freßtrog ist auch
nimmer leer worden, kurzum: dem Säule hat
was gefehlt .

„Was meinst du dazu ?", hat der Frieder den
Andres gefragt, denn der versteht was von
Stahsorgen : man munkelt sogar , daß er „brau¬
chen" könne. Der Andres zog die linke Achsel
hoch , kniff ein Aug ' ein , und der Frieder ver¬
stand . „Mach 's weg . bevor 's selber geht ! ,
sollte das heißen . Also hat er das Tierle halt
abgestochen. Hin ist hin.

Der Frieder weiß , was sich gehört, und dentt
auch an die Freundschaft. Der Briefbott muß
es ausrichten : er tät sie einladen am Mittwoch
zum Schlachtfest, hoffentlich wird 's schön
Wetter sein , daß sie an der Arbett bleiben",
denkt er im stillen . Aber es sauhundet, also
haben sie Zeit , und einer gibt dem andern die
Türfalle in die Hand.

Das ganze Haus dampft aus dem großen
Kestel, und der Freundschaft schmeckt es gut.
Wirklich : ein kerniges Fleischle , und so schön
durchwachsen. Die Friederin kann nicht genug

laufen mtt Aufträgen . Dazwischen geht man
einmal ums Haus , es muß sich doch setzen , das
Säule , nachher schmeckt's wieder bester.

Es wird Abend , und der Frieder rechnet un¬
term Tisch mit den Fingern die Schüsteln zu¬
sammen . Und wie lang das Uebrige aus -
langen mutz, denn das Säule wird ihm ja an¬
gerechnet auf die Karten . Auch das , was jetzt
statt in der Bütte i« den Mägen der Freund¬
schaft ruht . Jeffesmareie , zum Fettwerden
langt es nimmer , was noch da ist vom
Säule . Die Friederi » hat scheintS auch gerech¬
net, den sie ist ganz grüngeel im Gesicht . Und
die freffen wetterl

Endlich , mit einem ellenlangen Seufzer ,
scharren die ersten mit Füßen . „Vergeltsgott »
Frieder ! Ja , deine Frau , die versteht 's !"

Draußen ist's Nacht. Der Frieder zündet die
verdunkelte Laterne an und gibt sie der Frau :
„Gang , Bef, un' leucht unserm Säule heim . .

Deshalb
Dichter: „Ich bin ein Naturmensch ! Im

Freien , da fühle ich mich wohl, da werde ich
angeregt, da habe ich Einfälle ."

Verleger : „Sicher sicher — aber Ihre Bücher
schreiben Sie offenbar zu Hause , mein Lieber!"

fremde Leben gewöhne , und er fragte nach
den Krähen, nach dem Hund und nach den
alten Kameraden, und ob das Wespennest nochan der Schupfe hinge , und ob die Mutter wie¬
der einmal Zuckerteig angemacht habe . An
dieser ^Stelle des Briefes war die Tinte zer¬
ronnen und ein Fleck, da mochte ihm wohl
eine dicke Träne hineingefallen sein. Und den
Leierkastensepp habe er in der Stadt getrof¬
fen , das habe ihn riesig gefreut. Auch schickte
er einmal ein Abziehbild mit, es stellte einen
blauen Kuckuck dar , und der Franzcl zog es
sich gleich vor dem Spiegel an der Stirn ab
und lief also ins Dorf : „Vom Gottfried !"
schrie er.

Einmal sah Franz «! abends zum Fenster
hinaus . Da schlich eine Gestalt scheu durch
den Nebel ums Haus .

„Mutter !" schrie das Kind . „Der Gottfried
kst draußen ."

„Sei still !" sagte st«. „Der Gottfried ist in
der Stadt und studiert."

„Er ist es aber wirklich ."
Da rannte sie hinaus .
Sie brachte Gottfried daher. Er kam mit ge¬

senkten Augen, als habe er etwas recht Schlim¬
mes verübt.

»Mas hast du hier zu tun ?" fuhr ihn der
Vater an. „Es ist doch Schule!"

Der Gottfried schwieg .
„Du hast etwas angestellt !" rief die Mutter .

„Sie werden dich um Himmels willen doch
nicht schon davongejagt haben ?"

Er schwieg beharrlich. Er verteidigte sich
nicht.

haben wir den Salat !" knurrte der
Vater . „Morgen bringe ich dich in die Stadt
zurück und werde deine Lehrer bitten, daß
sie dir verzeihen."

„Wie bist du denn hergekommen?" fragte die
Mutter . „Du wirst doch den weiten Weg nicht
M Fuß gelaufen sein ?"

„Weil ich die Straße nicht gekannt Hab'
, bin

ich auf dem Bahngleis hergelaufen"
, sagte er.

„Mein Kind ! In den einsamen Wäldern !
Im Nebel!" rief die Mutter . „Du mußt ja
todmüde sein ! Aber warum , warum hast du
das getan?"

Da gestand er stockend : „Gestern, wie ich
das Brot angeschnitten Hab '

, Hab'
ich mitten

öri» eine Kornähre gefunden. Da — bin ich
— davongelaufen — aus Heimweh ."

Uraufführung in Strasburg
„Angelika “ von Impekoven und Mathern
Kurz vor Jahresschluß brachte das Theater

der Stadt Straßburg seine erste Uraufführung
dieser Spielzeit » heraus . „Angelika " heißt
das vergnüglich- derbe Lustspiel , das die beiden
bekannten Autoren Toni Impekoven und
Karl Mathern mit Schmunzeln und flottem
Tempo servieren, daß das Publikum Tränen
lacht und auf offener Szene ' Beifall spendet .
Unter dem Titel verbirgt sich ein waschechtes
oberbayrisches Naturkind , das in eine leicht
moralingesäuertc Großstadtgesellschaft gerät,
weil es dort seinen Vater sucht . Schließlich hat
aber Angelika zwei Väter , von denen natür¬
lich nur der eine der richtige ist , während der
andre notbehelfsweise den Vater spielt , um die
eben erst mühsam gekittete Ehe des seiten¬
sprungfreudigen Schriftstellers Mertens nicht
wieder in die Brüche gehen zu lasten . Darum
kann Angelika, nachdem sie ihre Umgebung
reichlich durch ihre ungeschminkte oberbayrische
Art erschreckt hat, am Schluß auch einen ihrer
Väter heiraten , womit das Ganze seinen be¬
friedigenden Abschluß findet.

Bei seiner Uraufführung hatte das Bühnen -
werk einen durchschlagenden , stürmisch bejubel¬
ten Erfolg , nicht zuletzt ob der liebenswür¬
digen Satire und der drastischen Komik , die
ihre handfesten Effekte aus dem Gegensatz
zwischen ländlicher Derbheit und großstädtischer
Geziertheit bezieht . Arnim Süssenguth als
kundiger, die Pointen mit tödlicher Sicherheit
treffender Spielleiter , hatte Else Knott als
köstlich temperamentvolle Titelfigur mitsamt
Siegfried Schürenberg . Helene Diet¬
rich . Walter K y n a s 1 , Bruno Harprecht
und Cornelia Gebühr zu einer quickleben¬
digen Spielgemeinschaft zusammengestellt , die
ihre gute Laune rasch und unmittelbar auf das
angeregte Premierenpublikum übertrug , das
Autoren wie Darsteller viele Male vor den
Vorhang rief. Hanns Reich.

Der Freiburger Rektor in Rumänien
Auf Einladung der Universität Bukarest und

.besonders ihrer Naturwissenschaftlichen Fakul¬
tät sowie des Deutschen Wissenschaftlichen In¬
stituts in Bukarest weilte der Rektor der Uni¬
versität Freiburg , Professor Dr . W . Süß , zu
Gastvorträgen in Rumänien . Er hielt drei
Vorträge vor den Mathematikern ' in Bukarest
über eigene Arbeiten, unter dem Titel „Flä¬
chentheorie , gegründet aus Eichflächen" und
einen Vottrag über die Grundlagen der Ma¬
thematik vor einem weiteren Hörerkreis im
Rahmen des dortigen Seminars für Philo¬
sophie der exakten Naturwissenschaften . Pro¬
fessor Süß wurde vom rumänischen Unter¬
richtsminister und dem Propagandaminister
empfangen. Er konnte dabei , wie in Unter¬
redungen mit dom Rektor und Kollegen der
Universität Bukarest, wertvolle Verbindungen
mit dem wissenschaftlichen Leben Rumäniens
und speziell seinen führenden Männern gewin¬
nen. Ein« Fahrt nach Sinaia und Kronstadt
aus Einladung des rumänischen Propaganda¬
ministers beschloß diese außerordentlich ein¬
drucksvolle und interestante Reise .

Emst F. fcöhndorff

Vortsetzung)
flüsterte, und die anderen Goys grinstennil5tett erfreut. Ich wurde hinter die spa»
E^ anb . die die Apparate größtenteils ver-
nieil man den Jungen nicht kopfscheuE ^ en wollte , geschickt. Kamera und Ton-

apparatmanner hielken sich bereit.Mit einem Griff riß Jsty den Hund aus dem» rm des Jungen und reichte das strampelnde
-Lrer einem Goy , - er neben mir hinter dem
Paravant stand .Guffy war verblüfft , er heulte ein bißchen»nd wollte los , aber der Lehrer hielt ihn fest.

Und dann — o Mamma — der Goy neben
•HI?« der das Hündchen eisern am Halsbandumklammerte, begann besten Schwanz grau-

Das gequälte Tier stieß ein er-barmliches Klagegeschrei aus .
'̂ rtiq ! Los !" winkte Jsty .Der Goy hielt rasch dem Hündchen dasnilaul zu , und die Apparate begannen zu sum-

« ^ ber Gussy, der sich in den Armen des
schrie und weinte dabei so echt

22? -J “
* verzweifelt,, daß es mir ins HerzIchnttt und ich mich tief schämte.

..L-chluß ! kommandierte Jsty erfreut , und dieApparate stellten ihre Tätigkeit ein.
das war großartig . Söhnchen . Dafür

mir einen Schokoladehäsen , -so
Ürahlen

'
d

tIeine Synagoge"
, lobte Jsty

Der Lehrer ließ den Jungen los , und dieser

haschte fein Hündchen, brückte schluchzend das
zitternde Tier an sich.

„Das war eine wahrhaft künstlerisch unüber¬
treffliche Szene und muß Bombenerfolg haben.
Die dämlichen Weiber im Publikum werden
Eimer vollweinen"

, frohlockte Jsty und wandte
sich wieder an den Jungen : „Später mal , wenn
du erwachsen bist, Goldsöhnchen , wirst du mir
dankbar sein und jedem erzählen : der gute
Jsty Weisenheimer, der der beste Regisseur ist,
den die „Metro Goldwyn Mayer je gehabt
hat durch seine unermüdliche Geduld einen
gottbegnadeten Künstler aus mir gemacht.
Geh jetzt spielen , kleiner Satan ! Die nächsten
Tage hast du frei." "

Ich schätze, daß , wenn Gussy erwachsen ist
und Jsty Weisenheimer dann noch lebt , dieser
keine Lobfprüche, sondern ganz etwas anderes
ernten wird. Denn der Blick, den der Junge
auf den Mann warf, war derartig , wie ich ihn
nie einem Kinde zugetraut hätte. Sämtliche
bösen Wünsche der Hölle loderten in diesem
Blick . . . .

Ich machte, daß ich wegkam . Bon meinem
Büro aus rief ich Gloria an.

„Dein Gatte ist wirklich ein Halunke",
platzte ich heraus und schilderte dann das
Erlebnis . Sie lachte zurück :

„Paradies und Hölle sind oft ein und das¬
selbe, besonders in Hollywood , Teddyunfchuld .
Verlaß jetzt dein blödes Büro und komm '
her zu mir ! Ivan Dykeman und Tyrone
Mighthy sind da . Du weißt, daß sie nächste
Woche , nachdem sie glücklich von ihren bisheri¬
gen Anhängseln befreit und geschieden wur¬
den , heiraten . Es soll eine Hochzeit geben , von
der die Welt spricht. Dazu brauchen wtt deinen
Rat , Brüderchen."

Als ich durch die Korridore und Höfe schritt»
wo fast überall kostümiertes Volk mit zitronen¬
gelb geschminkten Gesichtern herumlief, kamen
mir zum ersten Male zaghafte Gedanken , daß
dieses Hollywood mit seinem Zauber eigentlich ,
wenn man hinter dje Kulissen späht , ein gott¬

verdammtes irdisches Fegefeuer fein könnte . . .
Aber nachher , als wir zu viett in Glorias

Garten saßen und ich mich von menschlicher
Schönheit und blühender Flora umgeben sah ,
vergaß ich alles und half dem zukünftigen
Ehepaar , eine tüchtige Hochzeitsreklame aus¬
zudenken .

Joan Dykeman ist ein süßes Baby, schon
zum vierten Male geschieden, weil sie bisher
immer leider das scheußliche Pech hatte, einen
unpastenden Gatten zu bekommen . Sie gehört
zu den Exstars , die nur selten nochmal eine
große Rolle erhalten — kleine nehmen sie
nicht an —, die aber von der Hollywood¬
atmosphäre so beseffen sind , daß sie nicht
mehr wegkönnen . Damit man aber trotzdem
von ihnen spricht und ihre ganzseitigen Bilder
die Magazine schmücken — ohne das würden
sie Selbstmord begehen — , begnügen sich
Joan und viele andere damit, in der smarte¬
sten und verrücktesten Mode tonangebend zu
führen . . .

Tyrone Mighthy war früher kanadischer
Holzfäller und hat beim Film eine derartige
Metamorphose durchgemacht , daß er zum größ¬
ten Gigerl wurde und schon drei Frauen ge¬
habt hat, die stets vor dem Richter auf die
„Unmännlichkeit" ihres Gatten plädierten und
auch frei kamen . Ich schätze, daß Joan und
Tyrone nicht lange an einem Wagen ziehen
werden, und vielleicht überlegen sie jetzt schon,
wie aus der künftigen Scheidung am besten
Reklame und Aufsehen zu schinden sind . . .

Nun , wir steckten die Köpfe zusammen. Es
kamen auch noch ein paar weitere Freunde ,
und gemeinsam heckten wir dann den groß¬
artigsten Plan aus , der je im Gehirn eines
sterblichen Menschen geboren wurde. Potzblitz !

Joan gab mir einen Kuß und nannte mich
ein Genie. Und Tyrone reichte mir seine
feuchte, kraftlose Pfote und näselte dazu etwas,
das er für echtes Oxfordenglisch hielt. Jsty
aber erklärte neidlos , daß ich ein Scheik sei ,
der aus einem Sandkorn einen mächtigen Berg

zaubern könne und sogar das Publikum auch
daran glauben mache . . .

Hei , das gab ein » Hochzeit ! Wir hatten vom
„Ringling Brothers Zirkus " sieben der größ¬
ten Elefanten samt Haudahs und singalesische»
Wärtern kommen lasten . Vorher sorgte ich
dafür , daß die Zeitungen die große Trommel
rührten .

Am Hochzeitsmorgen bestiegen wir , dreißig
Personen insgesamt, in glitzernder echtindi¬
scher Tracht — nicht solch ein lausiger Bluff
wie bei Wortham in der Schlangenbude! —
die ebenfalls geschmückten Tiere . Joan stellte
eine süße brillantenübersäte Rani dar , und
Tyrone war der Radschah . So ein Affe !

Auf unseren Elefanten zogen wir den Sunset
Boulevard hinab zur Kirche. Aus Los Angeles
war Polizeiverstärkung gekommen , um die
jubelnden Zuschauer einzudämmen. An einer
Stelle standen, als Engel mit Flügeln gekleidet ,
die Mädchen aus ein paar Schulen und dekla-
mietten etwas aus „Gunga Din "

, was aber lei¬
der im Getöse unterging . Vor der Kirche wur¬
den wir mit Tausenden roter Kamelienblüten
überschüttet . Sie waren aus Papier , weil echte
zu teuer sind.

Nun stieg der Pfarrer auf einer Leiter sit
dem Brautpaar hinauf und vollzog die Trau -
ung. Und das Volk lachte und jubelte. Etliche ,
die aber gleich weggeschafft wurden, pfiffen.
Es gab nachher ein paar Weise , die meinten,
daß es Gotteslästerung gewesen sei , doch schütze
ich : wenn man sich

'im Aeroplan hoch in der
Lust oder im Taucheranzug tief unten am
Meeresgründe trauen lassen kann, wie ver¬
schiedentlich in Gottesland vorgekommen kst,
darf man auch mal einen Elefanten nehmen.
Zumal der Schamane ja seine Amtstracht an¬
hatte und nicht etwa Brahamenkletder trug .

Nach der Zeremonie ging's per Auto zum
„Ambaffador "

, und dor: wurde gefeiert. Und
da Joan nicht mehr so auf Diät erpicht zu
sein braucht , schluckte sie allerlei Feuerwasser,
bekam Schlagseite» und ich hörte, wie sie bald

ihren neuen Gatten einen „verdammten hinter¬
wäldlerischen Kretin" nannte.

Schätze, daß dieses Baby recht hat, denn
Tyrones Verstand ist ungefähr der eines taub¬
stummen Eskimos. So verlangte doch dieser
kluge Scheik allen Ernstes , während wir den
Hochzeitsplan besprachen , es sollten einige
Tausend Paradiesvögel zur Ergötzung des Vol¬
kes über unseren Köpfen fliegen gelasten wer¬
ben. Dieser Gipsschädel meint wohl , daß es
Paradiesvögel so zahlreich wie Spatzen gibt .

Joan ist eine smarte, tüchtige Sultanin . Ihr
wird es nie so ergehen wie vielen anderen Er -
stars , die ihr Geld zum Fenster hinauswarfen
und nun vom „Fonds für bedürftige Film
schauspieler " erhalten werden.

Trotz Elefantenmiete, Mäbchenengelchor ,
Papierblumen und Polizeiextraaufgebot hatte
das junge Ehepaar keine Reklamekosten ,
sondern sogar noch Verdienst. Joan hat näm¬
lich die Leute von Carl Laemmels „Studios "
den ganzen Hochzeitszug , die Trauung und das
Gastmal von den erlesensten Stellen aus —
die sie vorher billig mietete — für die Wochen¬
schau filmen lasten . Und zwar gegen gute
Dollars . Dieses Baby imponiert mir mächtig.

Allerlei
Unverheiratete weibliche Stars haben ihre

Mutter bei sich wohnen. Häufig genug ist ' s
überfeine nur dem Namen nach — also irgend¬
ein gut bezahltes ältliches Baby , bas mal
hübsche Tage gesehen und entsprechendes Aus
treten hat. Das amerikanische Volk würde eS
sonst nie erlauben , daß ein Star unmoralisch
allein hauste und Tag und Nacht Freunde aller
Art empfinge . Daher die „Mutter "

, denn mit
solch einer alten Anstallskanon« in der Bude,
die das äußere Dekorum wahrt , ist 's natürlich
eine andere Sache , wenn man mal die Hölle
losläßt und eine kleine Orgie feiert. Denn
dann handelt es sich um künstlerisch «, tempe¬
ramentvolle , lustige Seitensprünqe , an denen
das Publikum mit Hilfe der Zeitungen ge¬
rührten Anteil nimmt. (Sorrlctzung wißt)
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BruAsaler Stadtnachrichten
, (Heldentod . ) Oberleutnant und Kompanie¬
chef Wolfgang Creuzburg , Inhaber - es
CK . I und 2 und anderer Chrenzetchen , Sohndes verstorbenen Gustav Creuzburg, wohnhaft
Bruchsal, Ilnterömisheimer Straße , starb im
Kampf gegen den Bolschewismus den Helden¬
tod .

(Wie schwer darf es sein ? ) Der Ver.
fand von Feldpostpäckchcn bis 100 Gramm er¬
folgt ohne Zulassungsinarke und gebührenfrei.Bon 100— 2-0 Gramm ist der Versand ebenfalls
gebührenfrei , tedoch muß eine Zulassungsinarkeautgcklebt werden. Bon 200—1000 Gramm istaußer der Zulassungsinarke eine Freigcbührvon 20 Pfg . zu entrichten . Bis einschließlich2000 Gramm sind 2 Zulassungsmarkcn und 40*
Pfennig Freigcbühr erforderlich . Die ReichS-
post macht immer wieder darauf aufmerksam ,die Anschrift als Doppel ins Päckchen zu legen ,dasselbe widerstandsfähig zu verpacken, keine
leicht verderblichen Waxen und vor allem keine
feuergefährlichen Gegenstände wie Streich¬
hölzer. Spiritus , Benzin und dergleichen zu
verschicken . Durch solche Dinge wird nicht nurder Inhalt des einen Päckchens, sondern die
ganze Sendung , die mit ihm zusammen an die
Fronfgcht , gefährdet.

(Neuregelung des Schuhbezugsfür Kinder . ) Ab 1 . Januar 1043 wurde der
Bezug von « chuhwaren für Kinder bis zumvollendeten 12. Lebensjahre neu geregelt. ' AnStelle der Bezugscheine treten die Kontroll¬
abschnitte der 4 . ReichSkleidcrkartc . Kontroll.
abschnitt A berechtigt zum Bezug von ein Paar
Lederstraßenichuhen für Kinder im zweiten unddrctten Lebensjahr . Der Kontrollabschnitt1 zumBezug von 1 Paar sonstiger Schuhe . Vom drit¬
ten bis zum vollendeten 15. Lebensjahr berech¬tigt Kontrollabschnitt€ zum Bezug von 1 Paar
Leüerstraßenschuhen , der Kontrollabschnitt S
zum Erwerb sonstigen Schuhwerks. Nach bc -
sonöerem Aufruf kann für Kinder im 4 . Le¬
bensjahr , soweit sie dies noch nicht vollendet
haben, auf Kontrollabschnitt 8 ein • weiteresPaar Schuhe bzw. für Knaben und Mädchenbis zum 15 . Lebensjahr 1 Paar Holzfandalen
bezogen werden. Dte Geltungsdauer der Kon¬
trollabschnitte ist unbegrenzt. Personen über
15 Jahre Müssen ab 1 . Januar 1043 mit dem
Bezugschein 1 beim Kauf von Strobenschuhe»8 Punkte , mit Bezugschein ll 3 Punkte , fürHaus - und Turnschuhe ebenfalls 8 Punkte und
für Berufsschuhwerk 2 Punkte abgeben . Alle
gültigen Punkte der 2 . . 3 . und bis zu einem
bestimmten Zeitpunkt fälligen oder bereits auf-
gerufenen Punkte der 4 . Retchskletderkartc
können benützt werden. Vorgriffe sind zulässig .Punktfrei sind sämtliche Arten von ArbeitS-
schuhwerk, einschließlich GummiberufSstiefel so¬wie Schaftstiefel und Gamaschen . Kleinkinder
rm l . .Lebensjahr erhalten die bezugscheinfreien
Babnichuhe auf Grund der SäuglingSkleider -karte. Auf eine Karte wird 1 Paar Schuhe ab¬
gegeben .

( „Sie find Postsekretärin ?" ) .ja¬wohl mein Lieber ! Das bin ich . Ich hätte esmir früher nie träumen lassen, daß ich einmal
zur Reichspost gehen würde, aber jetzt im
Krieg münen alle Frauen und Mädel mithel¬fen und deshalb stellt die Deutsche Reichspostbei ihxen Aemtern in Stadt und Land Hilfs¬kräfte ein , die im Zustell , und Schalterdienst,bei den Telegraphen - und Fernsprechstellen , im
Kraftwagenführerdienst und in der VerwaltungVerwendung finden . Auch in rein technischen
Dienststellen kann bei Eignnstg Einstellung er¬
folgen . Die Aufgaben der Deutschen Reichspost
sind so vielseitig, - aß jede Frau und jedes Mä¬
del die ihrer Neigung und Begabung entspre -

.chendc Beschäftigung finden kann . Möchten Siees nicht auch versuchen ?"
(Familleixkonzert . ) Der MusikvcreinBruchsal 1887 veranstaltet heute nachmittag aufder Scheffelhöhe ein Familienkonzert , um auchwahrend des Krieges den Mitgliedern eine an¬regende musikalische Stunde zu schenken unddie Kulturarbeit im Sinne der Gründer fort¬

zusetzen.
(Achtet auf einwandfreien Stra .

ßenzustan d . ) Es ist Lache der Grundstücks¬
besitzer und Mieter die Gehwege in begehbaremZustand zu erhalten , d . h . bei einsetzendemFrost mit Sand . Asche oder Sägmebl zustreuen. In den Abendfrühstunöen ist ein mitGlatteis bedeckter Gehweg besonders unange¬nehm, weil er das Lebe» vieler Mitmenschen
gefährdet. Wollen Sie sich vor Haftpflicht - und
Schadensersatztzforderungen bewahren, so sor¬
gen Sie lieber vor.

(Todesfälle . ) Im Alter von 62 Jahrenverstarb Oberkellner Ludwig Heck , wohnhaftBruchsal. Bismarckstraße 9 . sowie AdolfS t o r z , Maler , 57 Jahre , wohnhaft Bruchsal,Nitterstraße 16.

wo die Römerstratze zog
8 . In einem der schönsten Teile dcS schönen

Kraichgaues, dort, wo die Saalbach sich unter
Erlen und Weidenbüschen durch grüne Wiesen
anmutig ivindet , in fruchtbarer, waldreicher
Gegend , liegt der Ort Gondclslieim. Er ist
ein rechtes Bauerndorf . Jahrhundertelang
sitzt hier ein guter Stamm auf der angestamm¬
ten Scholle , das alte Vätererbe des nährende»
Bodens in arbcitsharten Händen haltend, es
treu verwaltend in nimmermüdem Schaffen .
Die Erde aber lohnt die Treue , sie gibt reich¬
lich alles das , was Mensch und Tier zum Le¬
ben brauchen .

Schon früh wird der Ort als „Gnudolfes-
heim"

.urkundlich erwähnt , aber von noch älte¬
rem Geschehen künden die Funde , die man vor
Jahren beim Bahnbau machte. Tief unter der
Erdoberfläche fand man in der 1Nähe eines
Bahnwärterhäuschens kleine Hufeisen jener
Maulesel , die den Römern zum Transport
dienten, und man nimmt an, baß hier die
römische Straße den Saalbach .überschritten
habe und auf dem linken Bachufer über Hei¬
delsheim nach Bruchsal gezogen sei . Auch in
der Nähe des Erdbeerhofes findet man im
Walde den sogenannten Nömerbrunnen . Allem
Anschein nach war hier einmal eine Niederlas¬

sung . In jüngster Zeit wurden auch in Rich¬
tung Diedelsheim beim Umpflügen eines
Ackerstückes Teile von Mühlsteinen gefunden ,
die vorgeschichtliche Bedeutung haben . 1840
wurde in der Nähe des oben genannten Hofes
ein Nömergrab freigelegt. Uraltes Land , über
das die Völker dahinzogen, auch der alte Post¬
weg , die Fortsetzung der von Knittlingen über
Breiten herkommcnden Römerstrabe, kann da¬
von erzählen.

DaS Schloß
Ein alter Turm ist Ueberbleibfel der Kirche

( 1050) , des einstigen Dorfes . Von ihm führte
ein unterirdischer Gang in Richtung Helms-
Heim , der heute zerfallen ist. Der Turm steht
mitten im Park des Gondelsheimer Schlosses ,
das vor ungefähr 100 Jahren erbaut , den
Herren von Wenzingen gehörte, verschiedent¬
lich den Besitzer wechselte und seit 1872 dem
Grafen von Douglas zu eigen ist . Das schönste
dieses Schlosses ist der Park . Wie eine grüne
Insel liegt er im Ort , nahe der Bahnlinie .
Mit seinen rauschenden Bäumen , unter denen
man sanfte Rasenflächen ahnt, bietet er mit den
herausragendcn Schloßtürmen einen erfreu-
lichen Anblick für den Vorüberfahrenüen . Ein
Wildpark, in dem baSf Wild gehegt und ge¬
pflegt wird , schließt sich dem Park an , und
läuft im prächtigen Wa 'ö aus . Eichen , Buchen ,
Tannen im bunten Gemisch krönen zu beiden
Seiten des Saalbachtales die welligen Hügel,
ist doch Gonöelsheim mit seinem 280 Hektar
großen Wald eine der waldreichsten Gemeinden
des Kraichgaues. In der sogenannten Eremi¬
tage deS Parkes finden wir sehenswerte Glas -

Heimatbilder
/ aus dem Kraichgau: Gondelsheim

Malereien mit schönen Wappen und Inschrif¬
ten . Sie tragen die Jahreszahl 1709 und stam¬
men aus dem Cisterzienserkloster Salmanns »
weyler.

Gepflegtes Ortsbild
Eine Zierde des Dorfes ist das 1035 auf Am

regnng der Frontsoldaten erstellte Denkmal
für die 50 Gefallenen des Weltkrieges 1914/18 ,
das Bildhauer Lipp , Karlsruhe , schuf. Aus dem
Hintergründe des grünen Schlotzparkes wirkt
das Bildwerk des Kriegers groß und stark.
Gondelsheim ist das typische Reihendorf mit
Jelnen langen Straßen . Damit das Orcsüilü

sich nach und nach abrunden und verschönern
soll , ist die sehr hübsche neue Siedlung geschickt
senkrecht znr Längsachse gestellt worden. Die
Straßen find gepflegt , dte Häuser sauber und
ansehnlich , da« behäbige Rathaus entstinö aus
einer Zehntschcuer , die Wirtshäuser haben
guten Ruf . Das älteste Gasthaus „Zum Adler"
sieht auf ein 200jühriges Bestehen zurück >cnb
steht unter besonderm Schutz. Auch das Vcr-
einsleben hat hier elne große Tradition . Der
Turnverein hat seine Turnhalle und pflegt den
Sport , der Gesangverein das schöne Lied , der
Schützenverei » besitzt seine Schießanlage und
übt „Aug ' und Hand sür 'S Vaterland " .

Möge auch weiterhin eine glückliche Zukunft
dem Ort beschicken fein.

winterliche Sternbilder am Horizont
Der Sternenhimmel im Januar

Die Pracht deS winterlichen Sternhimmels
erreicht im Januar ihren Höhepunkt. Wer um
22 Uhr hinausbltckt, steht im Südfelb den herr¬
lichen Orion , unter ihm und schon recht tief am
südlichen Horizont den Großen Hund mit Si¬
rius , dem hellsten Fixstern des ganzen Him¬
mels überhaupt . Uebcr dem Orion , schon nahe
dem Zenit , sind der Stier mit dem rötlichen
Aldebaran und dem Siebengestirn der Pleja -
ben zu finden , ferner die beiden Zwtlltngs -
stcrne Kastor -und Pollux und unmittelbar tm
Zenit steht Eupella tm Fuhrmann : das ganze
Bild wird noch abgerundet durch den Prokyon,
der östlich des O .rion zu finden ist . Als schwa¬
cher Schimmer zieht sich durch diese eindrucks¬
vollen Sternbilder die Milchstraße . Im Süd -
wcften sieht man die schwachen Stern « des
Walfisches , lieber dem nördlichen Horizont sind
der Drache und der Kleine Bär zu finden , wäh¬
rend der Große Bär im Noröosten schon wieder
emporzusteigen beginnt. Im Osten endlich
erscheint der Große Löwe wieder.

Die beiden großen Planeten Jupiter und
Saturn stehen noch immer inmitten der schönen
Wintersternbilder am südlichen Himmel. Ju¬
piter , im Sternbild der Zwillinge, erreicht
Mitte Januar die Opposition zur Sonne und
ist daher die ganze Nacht hindurch zu sehen. Sa¬
turn steht im Stier nahe dem Aldebaran und
ist bei Sonnenuntergang bereits hoch am süd¬
östlichen Himmel zu finden: er verschwindet m
den frühen Morgenstunden. Ganz in seiner
Nähe ist Uranus . Venus steht in Unmittelbarer
Nähe der Sonne und ist daher unsichtbar . Mer¬
kur erreicht am 19 . Januar größte östliche
Elongation von der Sonne und ist daher im
lebten Monatsdrittel günstig am Abcndhimmel
bis etwa eine Stunde nach Sonnenuntergang
zu sehen.

Anfang Januar tritt der meist nicht sehr er¬
giebige Sternschnuppenschwarm bxr Bootiben
aus , dessen Ausstrahlungspunkt im Bild des

Das Land um Bruchsal
Winterlager des Zungstammes V/406

Ei» Teilnehmer berichtet
Eppinge» . Nach einer schönen Fahrt durch

das Kraichgauer Hüaellanb von Bruchsal nach
Eppinaen trafen die Teilnehmer des Lagers
gegen Abend des 27. Dezembers in Evpingen
ein . Nachdem mit einem kräftigen Abendbrot
für das leibliche Wohl der Jungen aeiorat war.
wurden die „Fallen " verteilt . Die Pimvse
schliefen auch bald in den Betten der schönen
Evvinger Ingendherberae : denn die lange
Bahnfahrt und der aufgeschnallte Tornister . der
den Rücken drückte, hatte die Pimpfe doch sehr
ermüdet. Am nächsten Morgen weckte die
Trillerpfeife des Iunastammsührers und ein
scharfes „Anfstehen " warf alle aus den Fallen.
Im Wafchranm wurde nnter kalter Dusche
bald die Schläfrigkeit vertrieben . Nach Betten¬
bau und Stubenreinigen gab es ein nahrhaftes
Frühstück , das füx den Dienstbetrieb am Mor¬
gen stärkte . Nun wechselten im schönen TageS-
raum der Herberge Kartenkunde und Lchieß-
lehre mit politischer Schulung . Für das reich¬
haltige Mittagessen sorgten zwei Mädel vom
weiblichen RAD .-Lager Evpingen. Am Nach¬
mittag machten die Jungen einen Ausmarsch
auf den vier Kilometer entfernten schönen Otti -
lienberg. Die Jungen erfreuten sich an der
herrlichen Aussicht , die sie hier genossen. Wie -
der in der Herberge gab eS Kaffee und Abend¬
brot. Die Jungen konnten sich reichlich satt
essen. Wie Wölfe stürzten sie darüber her, denn
sie hatten von dem langen Marsch einen ge¬
segneten Appetit. Noch stehen sieben Tage in
der schönen Umgebung von Eppinaen bevor
und di « Erlebnisse werben alle als schön« Er¬
innerung lange begleiten. H . F.

Bruchsaler Filmschau
2m Eentral -Theater „Anschlag auf Baku"

Der Abenteurer , und Kriminal -Film altenStils verdiente den Borwurf , mehr der Weltdes Scheins als der kräftig pulsierenden Ge¬
genwart zu dienen und erfreute sich dennochgrößter Beliebtheit . Inzwischen hat auch der
Film vom Abeütener, vom Verbrechen und sei¬ner Berfolgung zu einem mutigen Realismus
gefunden . Die Welt der Tatsachen wird leben¬
dig in Beziehung gesetzt znm Rhythmus der
Zeit , in der wir leben . Die Erfindung eines
solchen Filmstoffs ist schwieriger , als man denkt
und seine Gestaltung führt über die Brücke
des eigenen Erlcbniskretses beim Zuschauer
und wird so zum Spiegel der Zeit , wie z . B.der Ufa - Film „Anschlag auf Baku"

, der sich
durch die künstlerischen Mittel zu gesteigerter
Wirklichkeit erhebt, und wett über das hinaus -
wächst , was man gemeinhin unter einem Kri¬
minalfilm zu « erstehen pflegte .

Im Orientcxprcß treffen Hans Nomberg
( Willi Fritsch ) und Mathias Ertl ( Fritz
K a m p e r s ) auf den britischen Geheimagen¬
ten ForbeS (Rens Deltgcn ) . Romberg
und Forbes kennen einander nur zu gut. 1918
war cs — in Baku ! Damais leitete Romberg,
Sen der Krieg als ehemaligen deutschen Offi¬
zier dorthin verschlagen hatte, den Sicherheits¬
dienst von Baku. Die Erdülanlagen waren da¬
mals immer wieder Gegenstand verbrecherischer ,
Anschläge. Rvmbergs Verdacht richtete sich ge¬
gen Forbes , der als Spekulant auftrat und
furchtbare Blutschuld ans sich lud. Der Kampf
Nombergs gegen Mr . Forbes ist die drama¬
tische Berfolgung eines skrupellosen Verbre¬
chers durch den pflichtbewußten und mutigen
Deutschen . Zwar wird die Rechnung zwischen
beiden erst 20 Jahre später beglichen, als For¬des in der Nolle eines griechischen Kon )uls

neue Verbrecherpläne vorbereitet und dabei
von seinem alten Gegner Romberg unschädlich
gemacht wird.

Die Aufgabe , die sich dieser Ufa -Film unter
der Spiellettung Fritz Kirchhofs gestellt hat.
nämlich einem großen Thema, dem harten Da.
seinskampf von Männern mitten im welt¬
geschichtlichen Geschehen künstlerisch Ausdruck
zy verleihen, wurde von den mitwirkenöen
Künstlern so lebensnah und konsequent gestal-
tet , daß er jede noch so erfindungsreiche Fan¬
tasie üoertrifft . Bon den weiblichen Darstellern
verdient Lotte Koch als Sylvia , die aus
die Werbungen des englischen Agenten herein¬
fällt und im Leiter des Sicherheitsdienstes von
Baku ihren HerzenSpartner findet, besondere
Erwähnung . l)i\ Fritz Pauli .
3m Palast -Theater : „Reifende Mädchen"

Es ist ein Film der Difu , der ein heikles
Problem anschneiüet und « s ans seine Weise
zu lösen versucht. Eine Pensionatsklasse, die
ihren jungen Lehrer vergöttert , verstrickt sich in

. die Netze der Eifersucht , von der man behauptet,daß sie katastrophale Verwirrungen im mensch¬
lichen Herzen anrichten kann .Eines der Mädchen , dem der Lehrer in
freundlicher Hilfsbereitschaft aus schwieriger
Situation hilft , gerät in falschen Verdacht . Ei¬
fersucht und Verdacht bilden nun die zwei Pole ,um die sich das Problem menschlicher und frau¬
licher Reife der Lösung entgegendrängt. Unter
der Spielleitung von Mario Mattolis be¬
mühen sich Alida Ballt , Irasema D i l i a n
und Andre C h e c ch i um die künstlerische Aus¬
deutung des interessanten psychologisch - mensch¬
lichen Vorgangs .

W. Bauer .

G . Forst . (Auszeichnung ) Der im Osten
stehende Obergefreite Georg Josef Böser ,
Sohn des T )omas Böser von hier, wurde mit
dem EK . I . ausgezeichnet . Im Osten erhielt
Gefreiter Ewald Weindel , Sohn des Josef
Weinbel, Hindenburgstr. , von hier, das E .K . II.

(G eh u r t s t ag . ) In körperlicher und aei -
stiger . Rüstigkeit konnte Ludwig Blumhofer,
Wanncnstrabe hier, seinen 83. Geburtstag be¬
gehen .

Heidelsheim. (Hohes Alter .) Am mor¬
gigen 4. Januar feiert Frau Marte Ziegler
Witwe in geistiger Frische ihren 85. Geburts¬
tag. Sie nimmt noch regen Anteil am Zeit¬
geschehen .

t. Odenheim. (Bolksweihnachts -
f e i e r . ) Die Ortsgruppe der NSDAP , hatte
im „Sternen " -Saal zu einer Weihnachtsfeier
eingeladen. Die Einwohnerschaft und die auf
Urlaub weilenden Soldaten waren der Ein¬
ladung in großer Zahl gefolgt , so daß der
Saal dicht besetzt war . Die Feier war um¬
rahmt von Musikvorträgen der Musikkapelle
P e t t e r und des MännergesangvereinS . Eine
Kindcrgruppe unter Leitung von Frau Doll
brachte sehr schöne Darbietungen und trug we¬
sentlich zur Stimmung bei . Die NS .-Frauen -
schaftsführerin Pgn . H e p p brachte Gedichte zur
Verlesung. Ein auf Urlaub weilender Unter¬
offizier erfreute die Anwesenden mit einem
selbstvorfaßten Gedicht. Die NS, - Frauenschaft
bewirtete die Soldaten mit Kaffee und Kuchen.
OrtSgruppenleiter Pg . W i p p l e r begrüßte
die überaus zahlreich Erschienenen und dankte
den Soldaten für ihr Interesse . Er gedachte
der gefallenen Helden des Grotzdeutfchen Rei¬
ches und der unserer Verbündeten , zu deren
Gedenken sich die Anwesenden erhoben . So¬
dann sprach er über den Sinn der deutschen
Weihnacht , erinnerte an die heroischen Kämpfe
und die Erfolge unserer tapferen Soldaten und
ermahnte die Anwesenden , in der Heimat
alles zu tun . so wie unsere Soldaten an d'er
Front Ihre Pflicht erfüllen, und nicht locker zu
lassen , bis der Endsieg errungen ist . Mit dem
Gruß an den Führer und den Nationalltebern
schloß der HohettSträgcr den offiziellen Teil .
Der zweite Teil war auSgefttllt von Musik -
und Gesangsvorträgey . Ein Leutnant dankte
im Namen aller Urlauber für den schönen
Abend , der ihnen bereitet wurde.

Bootes zu später Abendstunde am nordöstlichen
Himmel aufgeht.

Der Mond erreicht am 6. Januar den Neu¬
mond , am 13 . Januar das erste Viertel , am 21 .
ist Vollmond und am 29. Januar letztes Vier¬
tel. Am 16. Januar , wird der Stern gamma
Taurt (Helligkeit 3 m 9) bedeckt, . der Eintritt
erfolgt gegen 18 Uhr MEZ . am dunkeln Mond-
ranö . Am selben Abend eine Stunde nach Mit¬
ternacht bedeckt der Mond das Doppelstern¬
system Theta eins und Theta zwciTauri in den
Hyaden . Da es sich um hellere Sterne handelt,
wird das Schauspiel mit dem Feldstecher leicht
zu verfolgen sein.

Ausreichende Gemüsevorräte
Das Aubauprogramm für 1943

D"
ke meisten Gemüsearten hatten im letzten

Jahr eine ante Ernte . Die Bestände an . den
hauvtsächlichsten Wintcraemüsearten sind des
halb , wie der Vorsitzende der deutschen Garten -
oauwirtschaft in der „NS .- Landvost " mittetlt ,
sowohl an den Hauptverbraucherplätzen wie
auch in den Erzeugerbetriebcn recht beachtlich,
so daß uns für die nächsten Monate eigentlich
wohl alles in ausreichender Menge zur Bei¬
fügung stehen wird.

Für bas Anbaujahr 1943 ist eine weitere Lei¬
stungssteigerung geplant. Gemüsesaataut und
Gemüsepflanzen werben ausreichend zur Ver¬
fügung stehen. Wo es die Betriebsverhältnisse
zulassen , soll vor allem bei den Frctlandfrüh -
gemttsearten der Anbau ausgeweitct werden .
Es kommt namentlich darauf an . die Erntezeit
durch zeitige Aussaat vorzuverlegen. Es soll
in diesem Jahr gelingen, um 14 Tage bis drei
Wochen früher mit der Ernte zu vegipnen als
im Borjahr . Es handelt sich also nicht in erster
Linie um eine Ausdehnung der Anbaufläche ,als vielmehr um eine Intensivierunq des An -
bauö und eine Steigerung der Ernteerträae .

Schutz vor Wildverbiß
In jedem Winter waren bisher mehr oder

weniger umfangreiche Schäden durch Wildver-
biß bei den Obstbauanlagen zu verzeichnen . Sie
traten nur dort nicht auf. wo rechtzeitig vor' eintretendem Schneefall die einzelnen Bäume
vor allem die Inngbüume durch Einbinden mit
hierzu geeignetem Material geschützt wurden.

Nachdem in den letzten drei Wintern beson¬
ders grobe Frostschäden — insbesondere an
Iunganlagen — eingetreten sind , müssen an
den Obstbaumanlagen weitere Schäden verhin¬
dert werden, soweit das überhaupt möglich ist .
Zur Schädlingsbekämpfung wurden und wer¬
den znr gegebenen Zeit bie nötigen Ratschläge
erteilt . Heute soll nur auf den erforderlichen
wirksamen Schutz — vor allem der Iungbäume
— gegen Wildverbiß hingewicsen werden .

Besonders die Iungbäume werden nach grö¬
ßerem Schneefall und nach Eintreten von Frost
gern vom Wild angenommen und deren Rinde
benagt. Oft werden ganze Ringe um die
Stämme bis auf daS Holz freigelegt, so daß die
betrokenen Anlagen große Schäden erleiden,
weil Mindestens der Ernteertrag der Obst¬
bäume für das nächste Jahr gefährdet ober völ¬
lig unterbunden wird . Bet größeren Rinden-
scheiden gehen die Bäume auch ein . Es liegt also
auf der Hand, baß ein sorgfältiger zweckent,
sprechender Schutz sür die Obstbäum« berge »
stellt werben muß .

Körbe von engmaschigem Draht ,
die entsprechend tief in den Boden reichen , um
ein Unterwühlen zu verhindern , werden nur
in seltenen Fällen zu beschaffen sein. Dieser
Schutz hat außerdem den Nachteil gröberen Ar-
beitS - und Geldaufwandes, deshalb sei hier
zum Ein binden der Bäume geraten.
Hierzu läßt sich Rohr , Reisig , Ginster und der»
gleichen sehr gut verwenden. Der untere Teil
des Materials muß fest auf dem Boden auf-
sitzen und der obere Teil recht 'hoch hinaufrei¬
chen . Eine Gefamthöhe von Me 'ter
i st ungenügend , weil bei höherem Schnee -
fall die nagenden Tiere ja an und für sich höher
vom gewachsenen Boden stehen und dementspre¬
chend höher hinausreichcn . Es ist also unbedingt
Borsorge z» treffen, baß die Stämme der
Bäume genügen - hoch geschützt sind . .

Rheinwasserstände vom 2. Januar
Konstanz 274 (—1 ) , Rheinselden 162 (—4) ,

Breisach 90 (—22) . Kehl 164 (—7 ) . Straßburg
155 (- 5L Karlsruhe -Maxau 823 ( -st—0) , Mann¬
heim 182 (—8) , Caub Ul (+ 3 ) ,

Mchkliche Ilakabwehr in der Wochenschau
Fernsprechstohtrnpp im seindlichen Feuer — Bom tunesischen Kriegsschauplatz

Wir wissen, daß die Abwehr gegen Sie feind¬
lichen Luftangriffe im Reich so organisiert ist ,
daß seinbliche Flugzeuge , die den erste» Sperr¬
kreis der deutschen Borpvstenboote überfliegen,
ständig unter Beobachtung gehalten werden.
Wie die neue Wochenschau zeigt , trctt auch die
Flak sofort in Tätigkeit, wenn ein Feind -
bombcr deutsches Gebiet überflieat . Dies ist ,
nüchtern berichtet , der Inhalt des ersten Teiles
der Wochenschau. Aber was für filmische und
dramatische Höhepunkte liegen in einer solchen
Bildfolge ! Allein die Tatsache , daß hier feu¬
ernde Batterien bei Nacht ausgenommen wer¬
den , daß der feindliche Flieger im Lichtkegel
der Scheinwerfer zu sehen ist . aus dem er nicht
mehr herauskommt, und ' baß er schließlich als
brennende Fackel zu Boden stürzt, zeigt uns .
daß die Kamera nichts auslüßt , was wesentlich
an so einem Abwehrkamvs ist.

Einen zweiten Höhepunkt erhält die Wochen¬
schau : die packende realistische Schilderung eines
Stoßtrupps , der im Niemandsland ein

Fernsprechkabel zu flicken hat. Nach mühsamem
Suchen wird die zerschossene Stelle gesunden ,
doch kaum ist sie geflickt , geht der Feind gegen
den kleinen Haufen mit Minenwerfcrn . Ma¬
schinengewehren und Scharfschützen an . Der
tief verschneite Wald, erst ein schweres- Hinder¬
nis . wirb jetzt die Deckung zur Rettung . Und
durch den Schneesturm kommt mühsam der
kleine Stoßtrupp zurück, in der Mitte einen
verwundeten Kameraden, umwebt von den eis¬
kalten Wolken des windgeveitschten Schnees ,
aber ruhig und sicher mit dem Gefühl getaner
Pflicht, ein Eindruck , der sich für Millionen
nicht schnell verwischen wird.

Der übrige Teil der Wochenschau bringt
neben Aufnahmen von interessanten Berfpl -
gungSkämpfen im Kaukasus Bilder von einer
Frontinspektion deS Ritterkreuzträgers Gene¬
ral Fischer in Tunesien, der Ankunft Graf
CianoS tm Führerhauvtguartier und der Rebe
des ReichsmsrschallS vor iungen Offizieren im
Berliner Sportpalast . Han« Hubert Gensert.

Umschau am Sverrtzein
see . Heidelberg. (8 0 Jahre ult .) Ein ver¬

dienter Offizier des 3 . Badischen Grenadier .
Regiments 110 in Heidelberg. Generalmajor
von der Lühe , kann am morgigen 4 . Januar an
seinem derzeitigen Wohnsitz in Berlin -Frie¬
denau seinen 80. Geburtstag begehen .

Mosbach . (Ein seltenes Tier . ) In
der Nähe des Hiesigen Städtischen Schwimm¬
bades wurde ein weißes Wiesel beobachtet.
Solche Albinos gehören in unserer Gegend zu
den größten Seltenheiten .

Michelbach bei Rastatt . (Der Frosch kn
der Tasche .) Beim unvorsichtiaen Aöbiennen
eines Feuerwerkskörpers , eines sogenannten
„Frosches " , entzündeten sich die in der Tasche
des das verbotene Feuerwerk veranstaltenden
Buben dte übrigen Frösche. Die Kle-der des
Unvorsichtigen verbrannten fast vollkommen, '
der Bub trug so schwere Verletzungen davon,
daß er ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen
mußte.

Haslach i , K. (In ein Faß gestürzt .)
Beim Putzen eines Fasses wurde es einem 47
Jahre alten Mann von hier so übel , daß er
in das Faß stürzte . Bis Hilfe kam , war er
bereits tot.

see , Freiburg . (Todesfall .) Bankdirektor
a . D . Hermann Hein, ein bekannter oberrhei¬
nischer Wirtschaftler und langjähriger Aufsichts-
ratsvorsitzenöer der Süddeutschen Isolatoren¬
werke ist in Hinterzarten verstorben.

Waldshut . (Beim Holzfällen ver¬
unglückt . ) In der Gemeinde Degernau ver¬
unglückte beim Holzfällen der 88jährige OrtS-
bauernführer Rudolf Schmidt tödlich.

☆
Mülhause« i. CS. (Diamantene Hoch¬

zeit .) Das Ehepaar Meyer - Delunsch konnte
seine diamantene Hochzeit feiern. Oberbürger¬
meister Maaß und der zuständige Ortsgruv -
penleiter überbrachten persönlich Glückwünsche
der Stadt und der Partei .

Rixheim im Obcrelsaß. 110 2 Jahre alt .)
102 Jahre alt wurde hier Frau Bourassier-
Keller in verhältnismäßig guter Rüstigkeit, dte
mit diesem ehrwürdigen Alter die älteste Be¬
wohnerin des Obcrelsaß ist .

Landau i . d . Pfalz . (Ein 255jShriger
S t e i n b r u ch .) Der Albersweiler Steinbruch
kann auf eine 2ööj8hrige Vergangenheit zu¬
rückblicken. Als der Grundstein zum Festungs¬
werk Landau gelegt wurde, holte man im
Jahre 1688 tm Auftrag des französischen „Son¬
nenkönigs "̂ Ludwig XIV . bas Material in grö¬
ßerem Umfang aus dem Albersweiler Stein -
brnch heran . Wie eine alte Chronik berichtet ,
waren damals im Steinbruch schon mehrere
hundert Arbeiter beschäftigt.

Laudau/Psalz . (Zwei sprangen au «
dem Zug . ) "Ein junger Arbeiter und eine Ar¬
beiterin , dte in einen falschen Zug eingesttegen
waren , sprangen in Annweiler aus dem fah¬
renden Zug . Der junge Mann büßte dabei sein
Leben ein,, während die Arbeiterin schwer ver¬
letzt auf dem Bahnsteig liegen blieb .

Neustadt a. d . M. (Mandelbäume an
der W e i n st r a ß e. ) Die Verschönerung der
Weinstraße wird auch im Krieg, wenn- auch in
beschränktem Umfang, weitergeführt. Im näch¬
sten Jahr werden vor allem an der mittleren
Wetnstraße Mandelbäume angepflanzt werden.

Lndwigshafe« . (Gefährliches Spiel -
z e u g . ) Zwei 14jährige Buben hatten sich in
den Besitz von Pulver gesetzt . Dieses mischten
sie mit Eisenspänen und brachten die Mischung
mit einer Zündschnur zur Explosion. Beide
liegen in bedenklichesZustand im Krankenhaus.

Lubwigshafen. ( Glück im Unglück .) Am
schienengleichen Uebcrgang der Straße Stu¬
dernheim—Dgaersücirw durchbrach ein Kraft¬
wagen die Dchranke . Em zu gleicher Zeit baher-
kommender Zug erfaßte ihn und schleifte ihn
eine Strecke weit . Durch den Anprall öffneten
sich die Türen des Wagens und die Insassen
wurden auf den Bahnkörper geschleudert .
Wunderbarerweise kamen alle heil davon mit
Ausnahme eines kleinen Kindes, das auch nur
leichte Verletzungen erlitt .

Was bringt der Rundfunk ?
RelchSprogramm:

9.00—-10,00 mit Tdeodor Lotz unv
11 .80 -
12.45-

-12.30
3_. -_ -14 .00
J4 .90 - 15.00
15.00- 16 .00
18.00 —19 .00

Ä--ioio

Das deulsche Dolkskpn»«rt.Gustav Waldau eis 'Ahlt drei Miircheir .
Uiltervaltuncitkomponiften im Aassen-
roa.
wd . 8 . Ba» . Mozart . Rea»r. tzeitung!
Fosevü Keilbertd.^ ronlberichie.Svort und Musst.

20 .15 —22.00 . .Klingendes Kaleidofkov' .
Dcittfchlandlcnder:

15.30 —15 .55 Phantasten für Klavier.18.00 —19.00 Overelte und Ballett .
20. 15—21 .00 Klastisches Soltstenkonzert.
21 .00— 22.00 Opernkoyzerl der,DresdnerStaatloper .

KOHIENKLAU ' S
Rundfunktrick • ntlorvtl

4

„RutiborObtrpegel . . . uiw .
" - so w*j inMu -

iik für Kohlcnkuu 's Ohren . Wie der Deibel
hinter der armen Seele i« er hinter uru her,d*ß wir ja unsere Rupdfunkapparate nicht
absdialten , wenn auch kein Mentch zuhört . D»
werden doch ordentliche Kohlenmengen sinnlos
verpufftl (Strom ist ja verwandelte Kohle !)
Aber Pustelcuchen, Herr Kohlenklau I Wer fällt
auf so einen albernen Trick heute noch rein ? -
Du und ich und wir alle doch bestimmt nichv
Wir wissen, daß ein Rüstungswerk monatelang
mit Kohlen versorgt werden kann , wenn jeder
von uns seinen Rundfunkapparat nidu unnötig
laufen läßt .
Wieder mal hat Kohlenklau den kürzeren ge¬
zogen ! Aber hüten wir uns trotzdem vor ihml
Hier ist für ihn nichts mehr zu machen, »
Paß auf ; jetzt sucht er andre Sachen I
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